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Indem ich der K. G. der WW. hier zum erstenmale eine abhandlung rein 1. 
sprachwissenschaflUchen inhaltes und Zweckes vortrage , sei es mir erlaubt mit 
einigen allgemeinen bemerliungen über die aufgaben und die bedürinisse unsrer 
heutigen Sprachwissenschaft zu beginnen , ehe ich zur lösung der besondem 
aufgäbe übergehe welche den gegenständ dieser abhandlung bildet. Wir sind 
ja jezt im fortscbritte aller unsrer besten wissenschaftlichen bestrebungen und 
sichersten erwerbnisse wirklich, man kann mit recht so sagen , zum ersten 
mahle seitdem überhaupt Wissenschaft unter menschen sich erhoben hat in eine 
zeit eingetreten wo Sprachwissenschaft auch in dem strengsten sinne welchen 
das wort Wissenschaft haben kann kein leerer schall mehr ist und alles das 
was früher unter dem Griechischen namen Etymologie nie recht in ehre und 
ansehen kommen wollte einen unumstößlich festen grund erreichen und auf 
diesem wahre fruchte unvergänglichen genusses und reichsten nuzens tragen 
kann. Vor noch nicht zu langer zeit meinten manche männer bedeutenden 
und wohlbegründeten ansebens unter uns, nur da sei Wissenschaft möglich wo 
man alles in greifbaren Stoffen vor äugen habe und nach räum und zeit be^ 
rechnen könne; in allem andern herrsche Willkür und sei keine des namens 
werthe Wissenschaft zu gründen. Wie gefährlich diese art von betrachtung 
der dinge an andern stellen an welche jene vortrefflichen männer nicht dachten 
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auf einen entzündlichen boden gefallen sei und wie dadurch in neuester zeit 
nichts geringeres als die würde und der beruf aller wahren Wissenschaft in 
frage gestellt wurde, ist noch im frischen gedäcbtnisse. Ich glaube vielmehr 
dass auch alles rein geistige was sich scheinbar nie durch ort und zeit halten 
und danach berechnen lässt und wo wie man vermeint mit dem eindringen 
der menschlichen freiheit die wiUkür ihr beständiges lager aufgeschlagen hat, 
dennoch ein gegenständ sicherer wissenschaftlicher erkennlniss werden könne, 
und das bedürfniss davon sich unserer zeit immer unabweislicher aufdränge. 
Aber bevor die Überzeugung dass auch alles rein geistige sich wissenschaft- 
lich erkennen und bestimmen lasse allgemeiner wird, ist es recht nüzUch dass 
die Wissenschaft sich solcher gebiete völlig bemächtige welche mitten zwischen 
dem rein Geistigen und dem rein Stofflichen liegen und wohin besonders das 
der menschlichen spräche gehört. In dieser scheint zunächst alles wie will- 
kürlich und zufällig geworden, aus der bloßen Unendlichkeit der zeiten und 
der Völker sowie der menschlichen i^higkeiten hervorgegangen, etwa aus 
einem dunkeln triebe entsprossen, und wie im nebet geschichtlichen lebens 
zuerst gekeimt so seitdem im trägen fortschritte der Jahrhunderte wie eine 
immer mehr abgegriffene und nur durch gebrauch und wechselseitigen nuzen 
noch gangbare münze von einer zeit der andern überkommen. Aber die 
wissenschaflliche erforschung und erkenntniss zeigt wie wenig hier sogar die 
leiblichen sloffe als laut einzelnes wort und reihe der Wörter zufällig seien, 
wie überall allgemeine geseze herrschen und ^in gleicher geist alles belebe, 
wie alles das fast unabsehbar einzelne erst aus diesem geiste hervorgehe 
und in diesen allgemeinen und nothwendigen gesezen seine schranken habe. 
Wir erblicken hier leibUches und geistiges neben einander, jedes als etwas 
für sich bestehendes und seinen eignen gesezen folgendes, aber beides den- 
noch unzertrennlich mit einander so verknüpft dass alles doch wieder zulezt 
allein vom geistigen ausgeht und alles stets auf dieses zurückkommt; und dies 
alles ebenso von anfang an in solcher art nothwendig wie in aller geschichtlich 
unendlichen Vielfältigkeit und mannichfaltigkeit fest in ihr bestehend. Welches 
uns denn, einmahl wissenschaftlich näher erkannt, auch für andre zweige von 
Wissenschaft nüzlioh werden kann, sei es dass dieses zusammenwirken von 
leib und geist am weitesten zurückliege und so in die lezten geheimnisse alles 



Digiti 



zedby Google 



erschaffenen übergebe, oder dass es mebr vorwärts liege und noch jezt in 
der großen menschlichen geschichte sich entwickele. 

Die hanptsache ist aber zunächst dass Sprachwissenschaft wirklich jezt 
unter uns da ist, dass wir genau wissen was sie sei und seyn müsse, dass 
wir die ächten mittel kennen und anwenden können sie zu fördern, und dass 
wir ihr lettes ziel nicht aus dem äuge verlieren. Dass sie vom erreichen 
dieses zieles^ heute noch sehr weit entfernt sei, wird freilich wer sie kennt 
am deutlichsten einsehen: aber unläugbar ist dass sie jezt schon abgesehen 
von allen einzelnheiten einige große allgemeine Wahrheiten gewonnen hat 
welche genug des lehrreichen und des weiter führenden in sich schliessen; 
und wohl mag es der mühe werth seyn hier einiges davon anzudeuten. 

Bei der großen menge und Verschiedenheit der sprachen konnte es 
früberhin schon ein bedeutender gewinn ;scheinen wenn man nur erst die 
wirklich unter sich verwandten richtig sonderte und unter sich zu einem be- 
sonderen sprachstamme verband; wie aber die so erkennbaren verschiedenen 
Sprachstämme sich gegenseitig unter einander verhielten, blieb dabei dunkel 
und schien einem vorsichtigen klugen verfahren meist ganz unmöglich weiter 
zu bestimmen. Es gibt nun zwar noch jezt viele scheinbar sehr unterrichtete 
und zu einem urtheile auf diesen gebieten wohlbefugte Gelehrte welche jeden 
irgendwie geschichtlich denkbaren Zusammenhang zwischen den großen weiten 
Sprachstämmen läugnen, oder doch meinen ein solcher Zusammenhang sei noch- 
nicht bewiesen, sicherer wenigstens sei es ihn nicht vorauszusezen und be- 
weise für irgend etwas auf ihn zu gründen. Solche Gelehrte neuester zeit 
sind oft dieselben welche sich auch unter der gesammten menschheit keinen 
höheren ja überhaupt keinen ursprünglichen Zusammenhang denken können, 
und die es vorziehen die Semiten die Afrikaner die sogen. Indo- Europäer 
und wer weiss wieviele andre größere oder kleinere menschenmengen je für 
eine menschheit zu halten welche von anfang an schon ihrer wurzel nach 
fürsich bestanden habe und wie aus ihrer eignen erde selbst hervorgewachsen 
sei. Und allerdings fehlt heute noch viel dass wir schon alle alten und neuen 
sprachen nach sprachstämmen genau sondern und dann einen lezlen geschicht- 
lichen Zusammenhang auch aller sprachstämme nachweisen könnten : wir kennen 
nochnicht einmahl alle die einzelnen sprachen an zahl Verschiedenheit und 
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wesen hinreichend , noch weniger können wir sie sämmtlich ohne ausnähme, 
schon sicher einreihen oder gar sonst ein ihren lezten Ursprung betreffendes 
wissenschaftliches urtheil fällen. Allein mehere der weitesten und wichtigsten 
Sprachstämme kennen wir doch schon heute genau genüge können die ein- 
zelnen sprachen welche zu jedem gehören meist aus den verschiedensten zeiten 
der geschiebte verfolgen, und ihr gesammtes wesen aufs vollkommenste er- 
kennen. Diese erkenntniss hat uns nun schon dahin weiter geführt dass wir 
heule einen höheren Zusammenhang auch ganzer sprachstämme mit aller wis- 
senschaftlichen Sicherheit nachweisen können und dadurch bis in einen ober 
alle sonst bekannte gescbichte weit hinausliegenden zeitkreis uns versezt sehen 
wo sogar auch die sprachstämme selbst noch nicht von dem ihnen gemein- 
samen boden aus sich geschieden hatten. Wie es noch vor 30 — 40 jähren 
in den gebildetsten Deutschen ländem Gelehrte gab welchen ein lezter Zusam- 
menhang zb. zwischen dem Sanskrit und dem Lateinischen unmöglich schien 
und die noch große bücher schreiben um diese Unmöglichkeit zu beweisen; 
wie aber solche Gelehrte schon beute uns wie zu einem vorsintfluthlichen 
gescblechte zu gehören scheinen, obgleich sie noch zu jüngster frist in dem 
Griechischen Archäologen Ld. Ross zu Halle einen gleichgesinnten hatten: 
ebenso wird eine zeit kommen wo dieser jezt noch den meisten so unklare 
Zusammenhang ganzer sprachstämme allgemein anerkannt ist Damit aber ist 
ein guter fortscbritt geschehen das geheimniss des Ursprunges aller mensch- 
lichen spräche nicht etwa bloss zu ahnen und zu errathen sondern mit wissen- 
schaftlicher schärfe zu ergründen. Es wird nun darauf ankommen diesen weg 
weiter zu verfolgen und vertrauensvoll zu warten wohin er uns endlich führen 
werde wenn er bis zu seinem lezten ziele sicher durchwandert seyn wird^}. 



1) weiter habe ich hierüber schon sonst viel geredet, wie in den Gölt. Gel Anz. 
1855 s. 288 ff. und an manchen andern stellen, worauf ich der kürze wegen 
hier verweise. Wie namentlich das Semitische mit andern sprachstftmmen zu- 
sammenhange habe ich in der Hebr. SpL vorzüglich nach ihren lezten ausgaben 
von 1844 und 1855 gezeigt: und kein einziger sprachstamm ist jezt sowohl 
nach innen wie nach aussen schon so gut erkannt wie der Semitische in dem 
ebengenannten werke, was hier bloss der noch immer herrschenden vielen vor- 
urtbeile wegen bemerkt wird. 
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Eine andre allgemeine wabrbeit deren erkenntiüss in dieser wissenscbafl 
schon jezt für gesichert gelten kann , betrifft mehr das innere wesen der ein- 
seinen sprachen und spracbstämne und ihren wechselseitigen werth. Wie oft 
hat man gehört und hdrt noch immer eine spräche sei wie von ihrem ur- 
sprange an und ihrem unwandelbaren wesen nach schöner als die andre, ein 
sprachstamm yoUkomnner und aller weiteren entwickelung fähiger als der 
andre, und die eine oder die andre spräche oder noch vielmehr der eine oder 
der andre sfrachslamm verdiene den entschiedenen Vorrang vor allen anderen. 
Wir wollen hier keine beispiele nennen: inderthat widersprechen sich die 
verschiedenen urtheile welche man so hört unter einander so grell dass schon 
darin eine genügende Widerlegung dieser gansen betrachtung liegen kann; 
noch weniger scheint es gut die eigene spräche oder doch den eignen sprach- 
stamm vor allen andern %n loben und zb. das in unsern zeiten so oft gesagte 
zu billigen die Indo-Buropäischen richtiger Aüttelländische genannten sprachen 
seien von vorne an die vollkommensten. Hätten solche Vorstellungen irgend 
einen festen grund, so würden sich folgerangen daraus ergeben welche eben 
so schwerwiegend als nach allen seilen hin traurig wären. Denn die spräche 
ist der nächste der entsprechendste und der unter allen seinen stofflichen 
Wandelungen in seinem reinen wesen unwandelbarste ausdruck des dem men- 
schen eigenthümlichen geistes: wenn also ein volk oder ein ganzer völker- 
stamm wirklich von anfang an eine spräche wesentlich geringeren werthes 
hätte, so würde darin der deutlichste beweis der allgemein geringeren bega- 
bung eines solchen Volkes liegen , und man wäre befugt es demgemäss zu 
behandeln; was aber hieraus weiter zu folgern wäre, bedarf hier kaum ehier 
näheren erörterung. Allein unsre Sprachwissenschaft ist schon heute weit 
genug entwickelt um alle solche Vorstellungen auf ihr nichts zurückzuführen. 
Alle sprachen und sprachstämme stehen sich von vorne an in ihrer höchsten 
und zulezt einzigen bedeutung als das mittel des vollkommnen klaren aus- 
drockes aller denkbaren gedanken des menschlichen geistes völlig gleich, und 
alle ihre sonstigen Verschiedenheiten unter sich verschwinden vor dieser ihrer 
gemeinsamen herrlichkeit wie bloss geschichtlich gekommene und geschichtlich 
wandelbare einzelgestalten vor einem rein geistigen urbilde, wenn wir denken 
wollen ein solches urbild lasse sich in sinnliche Stoffe fassen. Aber wenn 

2 
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sonst yielleicbt schwer irgendwo, hier ist ein solches urbild wirklich auch in 
soviel als mögriich festen Stoffen von anfang an gleichmäßig gegeben , und es 
ist überall derselbe menschliche geist in seinem ewig gleichen tiefsten gründe 
der in den sprachen den ältesten wie den jüngsten den nächsten wie den 
entferntesten seinen völlig entsprechenden ausdruck gefunden hat. Alle spra- 
chen sind insoferne nur wie ^in gebildet und wenn uns am äußersten rande 
aller geschichte zuerst die sprachstämme entgegentreten; so sehen wir wie 
schon in jener entferntesten urzeil kein einziger in diesem wahren leben aller 
menschlichen spräche hinter den andern zurücksteht. Die Verschiedenheit der 
Sprachstämme und der einzelnen sprachen trifft nur den bau oder die an- und 
Verwendung der nothwendigen Stoffe zum ausdrucke der gedanken; und hier 
macht es freilich einen groUen unterschied ob ein einzelner sprachstamm in 
jenen urzeiten wo die Sprachbildung noch in ihrem lebendigsten flusse war 
alle in den bildungsmöglichkeiten von vorne an gegebenen stufen auch bis 
zur lezten ruhiger und voUkommner durchlaufen hat oder nicht , also ob ein 
urvolk früher von dem stürme der großen Weltgeschichte fortgerissen ist 
oder nicht; denn sobald ein volk in diese eintritt und damit ganz neue höhere 
aufgaben seines bestehens zu lösen empfängt, kommt seine spräche auf dör 
stufe wo sie steht mehr zum stillstände, oder sie ändert sich auch wohl sehr 
rasch in diesem stürme, aber nicht im geraden fortschritte der bildung sondern 
wie von einem ganz neuen ansaze und anfange aus. Bei der groUen ge- 
schichtlichen mannichfaltigkeit welche so entsteht, kann nun ein sprachstamm 
oder eine einzelne spräche einzelne der mittel und Stoffe mit welchen alle 
zulezt denselben zweck erreichen wohl ebenmäßiger schöner und voUkommner 
anwenden als die andere^ oder die eine manches kürzer und zierlicher aus- 
drücken als die andre: aber keine einzige vereinigt alle solche denkbare 
Vorzüge in sich allein; und auch solche leicht verachtete sprachen wie die 
alten und neuen Afrikanischen haben in einzelnen dingen bedeutende Vorzüge 
vor andern leicht weit höher geachteten ^}. Die Sprachwissenschaft beugt hier 

1) welche Vorzüge hat zb. das Ägyptische schon durch seinen höchst mannichrachen 
aber stets genauen und folgerichtigen ausdruck für das was wir bei uns be- 
ständig nur durch wut ausdrücken I Und dass sogar einer der scheinbar nie- 
drigsten sprachstämme, das jezt sogen. Melannesische, gewisse Vorzüge besize^ 
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manchen eiteln stolz ; und zerstreut eine menge von allerlei aberglaaben wie 
er sich mitten in unsrer nenern bildung gerne mitaasbildet nnd sich troz aller 
gerühmten Wissenschaft der zeit leicht noch immer so zähe erhält. Etwas 
ganz anderes aber als diese urgeschichtliche seile der sprachen ist ihre aus- 
bildung unter den späteren bestrebungen und gescbicken der einzelnen in den 
Strom der groUen geschicbte schon längst eingetretenen Völker , wo die ^ine 
spräche mit ihrem volke selbst immer tiefer herabsinken und immer stärkere 
Verluste leiden kann^ die andre aber mit dem höchsten bestreben wozu sich 
ein Volk erhebt nach einer oder einigen besondem selten hin noch weitw 
höchst ausgebildet werden kanU; wie das Sanskrit und das Griechische später 
auch das Arabische als sprachen der Wissenschaft oder philosophie, das He- 
bräische als spräche der propheten und der religion, das Lateinische und 
wiederum auch das Griechische (^aber nicht das Sanskrit} als die der öffent- 
lichen redner Im Alterthnme jede eine in ihrer art unver^eichlicb hohe aus- 
bildung erlangt hat: aber auch in dieser weise vereinigt keine einzige alle 
vorzöge; und jeder solche in die bekannteren geschichtlichen zeiten fallende 
mangel oder Vorzug erhebt sieh erst auf dem aUen sprachen gemeinsamen 
festen gründe. 

Alle diese erkenntnisse aber würde die Wissenschaft nicht gewonnen 
haben wenn sie nicht eine andre äußerst wichtige einsieht erlangt hätte. Das 
ist die dass alles in menschlicher spräche zulezt von bestimmten mächten ab- 
hängt die man genau erkennen und verfolgen kann, die an zahl begrenzt an 
Wirkung so lange sie sich lebendig erhalten desto unwiderstehlicher sind und 
noch in ihren nach Wirkungen ihr einstiges kraftvollstes leben äußern , und die 
in ihrem zusammenwirken den bau und die ausgestaltung wie aller spräche so 
auch jeder einzelnen bedingen. Wir nennen sprachliche mächte die nothwen- 
digkeiten welche tbätig werden sobald der geist was er sprachlich ausdrücken 
will in den Sprachstoffen wirklich ausdrückt: er kann dieses nur nach durch- 
greifenden gesezen und in festen richtungen^ und beherrscht so wie durch 
bestimmte mächte alle die sprachstoffe; aber die Stoffe welche diese mächte 



führte ich erst neulich in den Gott. Gel Anz. 1860 s. 1674 ff. weiter aus, wie 
ich hier nachträglich bemerke. 
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ergreifen uro sich bewegen zu können und die ricbUingen wie sie sich be* 
wegen sind eben bd den einzelnen sprachstäninian im großen sehr Yerscbie- 
den. Wir icönnen diese nothwendigiieiten welche von vorne an wie ttber 
und vor aller spräche schon dasind wenn überhaupt menschlicher geist ein- 
mahl durch spräche sich äußern sollte noch richtig erkennen: so köanen wir 
auch die in jeder einzelnen wirklich thätigen spracbinlkebte erkennen, und sie 
so vollständig und so sicher als möglich zu erkennen ist hier ebenso unent- 
behrlich als fruchtbar und lehrreich. Es gibt mächte welche von der urzeit 
aller spräche an stets gleidunäAig alles bedingend und bildend herrsehen, 
und nie aufhören werden solange es menschliche spräche gibt; andre welche 
in den urzeiten am lebendigsten und thätigsten wirkend später nur noch zer- 
streut in einzelnen ihrer Wirkungen sich wenig lebendig erhalten haben; andere 
die erst . in den zeiten großer geschichtlicher Wanderungen erschütterungen 
und mischungen der Völker und daher miehtiger Umbildungen einzelner spra- 
chen wie neu entstehen;, aber weil der geist seinen lezten zweck in vielem 
auch auf sehr verschiedene weise oder vielmehr von sehr verschiedenen festen 
wßlngen und ricbtungen aus erreichen kann , so gibt es in den verschiedenen 
sprachen und noch mehr in den verschiedenen Sprachstämmen auch mannich- 
fache mächte, weiche ebenso mannichfache sehr bunte sprachenbaue herbei- 
führen, ohne dass der geist der |n allen den bunten gestaltungen sich regt 
in sich selbst ein verschiedener wäre oder nicht zu demselben lezten ziele 
gelangte. Wie wir daher die reinen mächte weli^e in der spräche alles be- 
stimmen Hobtig erkennen müssen, so konpmt es besonders auch darauf an 
sie nach ihren richtungen und bewegungen genau zu verfolgen. Aber um 
alle die sprachlichen mächte und die aus ihnen sich ergebenden geseze sowohl 
ihrer ewigen gleichheit und nothwendigkeit als ihrer möglichen mannicbfaltig- 
keit nach sicher zu finden, ist nichts so unentbehrlich als die verschiedensten 
sprachen und spracbstämme aller zeiten und länder so genau als möglich zu 
erkennen. Ja man kann mit recht behaupten die richtige erkenntniss dieser 
mächte durch die erkenntniss und vergleichung der verschiedensten sprachen 
sei der stärkste hebel aller Sprachwissenschaft, und nie werde ohne sie weder 
eine einzelne spräche noch die gesammte menschliche spräche ein gegenständ 
sicherer und fruchtbarer erkenntniss werden können. Vieles ist bierin schon 
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erreicilty vieles noch wenig erfasst ja noch kftnm versncbt: dats es aber 
solche mächte gebe und alles auf sie Eurückgebe, ist eins der bedeutenderen 
ei^ebnisse welche hier schon als feststehend betrachtet werden können so 
wie sie auch die folgende abhandlung erweist 

Diese non und soyiele andre ergebnisse sind durch Ewei allgemeine 
mittel gewonnen welche man in der kürze bezeichnen kann das eine als die 
erweiterung der früher viel zu engen grenzen dieser Wissenschaft, wonach alle 
auch die an zeit oder ort yon uns entlegensten sprachen mit gleicher liebe 
in den kr^s der Untersuchung gezogen und gerade die solange ammeisten 
übersehenen endlich am sorgftttigsAen beachtet werden; das andre fds die 
Vertiefung in das volle verstftndniss auch des auf den ersten anblick vielleicht 
schwierigsten Stoffes, welche uns auch erst zur rechten erhebung des blickes 
über das ganze weite gebiet leiten kann. Und durch das zusammenwirken 
dieser zwei mittel werden auch künftig alle die weiteren fortsehritte gewonnen 
werden müssen weldie noch zu machen sind. Es wird eine zeit kommen 
wo man alle die sprachen die alten und die neuen sowohl geschichtlich als 
jede nach ihrem inneren wesen aufs vollkommenste durchschauet und so durch 
alle die sprachen die großen eprachstUmme in ihrem gegenseitigen Verhältnisse 
und ihrer geschichte, durch sie aber das geheimniss der entstehung und des 
Wesens aller menschlichen spräche näher erkennt. Allein wie weit sind wir 
fr^Hcb heute noch von einem näheren erreichen des hier vorgesteckten und 
jeit klar zu erblickenden lezten Zieles entfernt! Wievieles von dem fast 
unabsehbar weiten Stoffe ist uns nocbgarnicht vollständig genug bekannt, oder 
wennauch vielleicht längst schon dem bloßen daseyn nach bekannt nochnicht 
genau und sicher erkannt, nochnicht ein wirklicher besiz der Wissenschaft 
geworden I 

Ich gebe nun hier in der darlegung des baues der thatwörter im Kopti- 
schen einen neuen beitrag für eine endliche Vollendung der Sprachwissenschaft, 
da hier eine sowohl der schwierigsten als der nach verschiedenen selten hin 
wichtigsten aufgaben vorliegt. 

Genaue wissenschaftliche erkenntniss des Koptischen hat für uns schon 
wegen seines engen Zusammenhanges mit dem gesammten Ägyptischen alter- 
thume die höchste Wichtigkeit, da wir ohne seine hülfe insbesondre nie die 
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spräche der Hieroglyphen und der aus diesen verkürzten Schriftarten suver- 
lässig genug zu verstehen lernen können. Zu deren entzifferung sind jezt zwar 
die ersten sicheren schritte zurückgelegt^ aber sehr viele sind noch weiter 
zu versuchen; und viele der größten Schwierigkeiten sind darin noch gar 
nicht gelöst. Eine soviel als möglich ganz genaue wissenschaftliche erkenntniss 
des Koptischen welches im wesentlichen auch das altÄgyptische seyn muss 
wäre aus diesen gründen längst sehr zu wünschen gewesen ^y 

Abgesehen aber von diesem nächsten großen werthe welchen das Kop- 
tische ftir die erkenntniss vieler der wichtigsten selten des gesammten Alter- 
thumes hat, gewährt es auch seiner eigenthümlichen art nach als eine einzelne 
unter den menschlichen sprachen gerade der Sprachwissenschaft einen sehr 
großen nuzen. Denn die sprachen welche uns jezt überall zunächst umgeben, 
haben durch die ihnen eigenthümlich gewordene bildung die urbestandtheile 
oder (um diesen ausdruck hier %o zu gebrauchen} die wurzeln der Wörter 
und säze so stark sich zersezen und wie durch eine in ihnen beständig thätige 
mühle zerstampfen dann aber zerstampft wieder durch einen lezten Umschlag 
zu so dichten wortgebilden zusammenballen lassen dass sie auch für die sorg- 
samste wissenschaftliche erforschung sehr schwer wied^erkennbar sind. Im 
Koptischen liegen dagegen diese urbestandtheile wenigstens im allgemeinen 
viel leichter zu tage, obgleich keineswegs jedes theilchen der art in ihm so 
wie im Sinesischen ein leichttrennbares wort fürsich bildet; und schon weil 
die urbestandtheile der spräche in ihm leichter wiederzufinden sind, kann es 
ein helles licht auf solche sprachen werfen in welchen sie schwerer mit 

1] vergleicht man die dürftigen und auf keine richtige spracherkenntniss des Kop- 
tischen gebauten ansichten über die bildung des Ägyptischem thatwortes welche 
Champollion in seiner gramtnaire igypHenme p. 389-^447 gibt mit denen 
in Brugsch'es grammaire dhnotique (Beriin 1855) p. 134^ 156, so sieht man 
da allerdings einen erfreulichen forlschritt: allein um wieviel größer würde 
dieser wahrscheinlich seyn wenn beide von menschlicher spräche überhaupt 
und insbesondre von dem Ägyptischen zuvor sich acht wissenschaftliche Vor- 
stellungen erworben hätten! Indessen ist dieses ein mangel welchen man 
wenigstens bei Champollion in anbetracht seiner zeit und seiner bildung 
sowie seiner nächsten sonst schon so überaus schwierigen bestrebungen eher 
übersehen kann. 
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sicherbeit ent46ckbar sind. BekanDtlicb wollten nun vor ein paar jabrzehenden 
einige zu ihrer zeit bedeutende spracbforscber alle sprachen in einsyibige 
agglutinirende und flectirende eintheilen: und so hätten wir es leicht das 
Koptische eine agglutinirende zu nennen. Allein ich bin schon damals dieser 
eintheilung abgeneigt gewesen, und kann sie auch jezt nicht billigen. Denn 
das Einsylbige ist ansich nichts wesentliches, wie am deutlichsten das Tibetische 
oder das Malaiische verglichen mit dem Sinesischen zeigt; und der Übergang 
von Wurzelsprachen zu Wortsprachen (^welches der wahre hier zu machende 
unterschied ist) vollzieht sich nur unter den verschiedensten abstufungen ^}y 
wie im einzelnen auch bei dem Koptischen die folgende abhandlung weiter 
beweisen wird. Jene ganze eintheilung war nur von gewissen erscheinungen 
entlehnt die man vereinzelt und meist unrichtig auffasste, aber sie vermag 
auch die erscheinungen selbst nicht zu deuten. Weicht nun das Koptische 
mit so manchen andern sprachen im baue der Wörter und säze allerdings so 
stark von den uns bekannteren ab, so ist die aufgäbe der Wissenschaft den 
grund davon richtig zu finden. Aber das Koptische lässt die urbestandtheile 
der rede von der audern seite auch nicht so geringem wandel unterliegen 
wie die Malaiischen und wie so ziemlich auch die Nordischen (^Türkischen} 
sprachen, sondern nähert sich in vielem sehr stark dem Semitischen und in 
anderer weise dem Mittelländischen. Und dazu kommt dass, wie die nähere 
Untersuchung zeigt, das Koptische überhaupt nicht eine so ruhige bildung alle 
stufen hindurch durchlaufen haben kann wie das Nordische oder wie freilich 
noch in ganz anderer weise das Mittelländische, sondern einst eine gewaltige 
Umwandlung und neubildung erfahren haben muss welche noch in die urzeiten 
aller geschichte selbst zurückgeht So zeigt das Koptische eine menge der 
durchgreifendsten und meist schwerverständlichsten eigenthümlichkeiten, von 
welchen doch jede richtig erkannt der gesummten Sprachwissenschaft die fol- 
genreichsten erkenntnisse eröffnen kann. 

Wir wählen aber hier die erklärung des baues seiner thatwörter, weil 
diese in jeder spräche den lebendigsten beweglichsten und aller ausbildung 



1) vgl. darüber auch das bei Foucaux's Grammaire tibStaine bemerkte in den 
Götl. Gel. Anz. 1859 s. 1517 f.; weiter aber soU gerade dieser wichtige gegen- 
ständ in der uoeiten Abhandlung künftig erörtert werden. 
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föhigsteD tbeil der ganzen rede geben, an welchem daher aoch die eigen- 
thümlicbkeit jeder spräche am stärksten beryortritL Daza ist der bau der 
tbatwörter in den bisherigen lehrbüchern der Koptischen spräche so wenig 
ricbtig erkannt und fruchtbar erklärt ^3 dass es sich wohl der mühe verlohnt 
hier den sichern grund aufzufinden und nachzuweisen. Bevor wir aber diesen 
bau der tbatwörter erklären können, müssen wir 

Über den bau des Koptischen überhaupt 

das hier nöthige erörtern, da wir ohne die lezte grundlage aller Sprachbildung 
des Koptischen auch jenen wichtigsten tbeil derselben nicht richtig verstehen 
würden. 



1) es ist hier nicht der ort alle die bisherigen Koptischen Sprachlehren zu beur- 
theilen, da es völlig hinreicht über die auf dieseia Cride aasgezeichneteren 
arbeiten zu reden. Alle die früheren übertraf «aslreitig Amad. Peyron in 
seiner 1841 erschienenen ChrammaUca lingucie copHoae durch seine ausgebreitete 
belesenheil und seine sehr sorgfältige beachtung des Sprachgebrauches, wiewohl 
es ihm an ächter Sprachwissenschaft fehlte. Aber die ansichten welche alsdann 
M. 6. Schwartze in seinem ungeheuer großangelegten werke Dm Alte 
Ägypten (1845), ferner in den so ausführlichen Sprachbemerkungen zu seiner 
ausgäbe der Quahtar Evangelia in dialecto linguae copHeae memphitica (1646 f.) 
und in seiner jedoch erst nach seinem tode herausgegebenen Kaptischen Oram^ 
maUk (1850) über den baa des thatwortes aufslellle sind, sofern sie neu wäre» 
und eine art von Sprachwissenschaft anstrebten, fast alle ohne sichern grund, 
mehr auf unrichtigen voraussezungen und unmöglichen annahmen als auf sprach- 
lichen erkenntnissen beruhend; sodass es uns kaum der mühe werth scheint sie 
im folgenden einzeln zu widerlegen. Es gilt auch hier, will man wirklich Wis- 
senschaft, dann sie auf die rechte art zu suchen und nicht so fast völlig ver- 
kehrt wie sie in diesen büchem erscheint. 

Außer den sonst bekannten dmckwerkan welche Koptische bücher enthalten 
benuze ich im folgenden auch das bisjezt etwas weniger bekannte Daniel copto- 
memphitice edidit Joseph Bardelli (Pisa 1849), welches wiewohl aus der 
vergleichung von fünf handschriflen hervorgegangen doch kein ganz sicheres 
wortgefüge gibt. 

Übrigens gebrauchen wir hier überall mögliebst die Deutschen ausdrücke statt 
der Lateinischen, wie dieses bestreben unter uns längst hätte herrschend wer- 
den sollen. 
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1. Belraohien wir ^n gesammUd bau des Koptischeo nftber, so ergibt 2. 
sich uns zuleat eine für alle sprachgesohicbte höchst denkwürdige erscbetnang, 
welche sich wohl in keiner spräche ebenso vollendet bat wie im Koptischen 
aber für alle sngleteb lehrreich ist. Sehr bestimmte sparen leiten uns nämlich 
von der einen seile anf die gewissheit dass das Koptische in seiner äußersten 
nrzeit den hinterbauf der- Wörter vorzog: um mit einem kuraen ausdrucke tm 
benennen was man dach einmahl scharf bezeichnen muss und. was^ aucbwenn 
man es halbLateinisch als Suffixenban bezeichnen wollte, doch selbst in die« 
sem kleide sehr neu ausseben würde. Ist der -wortban d^ m*t dass an den 
als fester grund vorne hin geeezten stamm eines tbat-* oder eines namen- 
wortes die eine oder die andre niftkere bertimmnng sich durch wurzeln oder 
sonst durch wörteben ausdrückt welche stufenweise hinten antreten , so nennen 
wir dieses den hinterbao, da das wort dann von einem vorne gegebenen 
festen grande aus sich nach hauten zu eUrfenwetse erweitern kann und der 
^ine feste grund vorne hier alles trägt was sich je nach der reibe der begriffe 
ihm hinten anhängt. Ein solcher worlbau liegt sehr nahe: er bat sich am 
festesten ja mit einer wunderbaren aber fast starren kraft im Nordischen 
(Türkischen) sprachstamme ausgebildet; er macht im Mittelländischen noch 
immer den ältesten und festesten grund der Wortbildung aus; und hat auch 
in Semitischen starke spuren seiner älteaten herrschnCl übriggelansen. Im 
Koptischen ist er wie im verschwinden: aber genau betrachtet bat er doch 
noch viele gewaltige überbleibsei seiner einstigen hefrschaft in ihm zurück- 
gelassen; und je einzelner zerstreut und unansehnlicher diese sind, desto 
sicherer verrathen sie sich als älteste bestandtheile dieser spräche. 

Wir zählen hier nur einige der dentlicbsten beweise dafür auf* Keine 3. 
Wortbildung ist im Koptischen älter und gleichsam schon verschwindender als 
die -des leidenden Mittelwortes durch die endung -^^^junp^, .aus welehem sich 
auch leicht ein voHes lehlettAes thatwort- bilden lässt: aber diese endung stimmt 
deutlich mit der urarten bildung des Semitischen leidenden oder halbleidenden 
thatwortes durch vortretendes ~nN (dSn} ebenso wie mit der endung desselben 
Mittelwortes im Mittelländisches -/a überein ^}, mit welcher kaum eine andre 

1) Tgl. welter H^. SL. $. 123 L 9er begriff der vetgtihgeften zeit kommt zu der 
MitteUändischerf biUking des leidenden Mittelwortes -^ta mir so hlnza wie im 

3 



Digiti 



zedby Google 



16 

Wortbildung an alter streiten kann. Es gibt im Kaptischen nur noch einzelne 
tbatwörter welche diese bildnng dulden; und kein zweifel kann seyn dass 
die bildung zunächst das leidende Mittelwort , dann WBi auch das entsprechende 
thatwort bedeute; auch ist die endnng ... hj obwohl sie sich mehr im OÄg.^) 
als im NÄg. 1) findet^ sicher erst aus ...wr^r verkürzt , wie sich ^«jihoy^ 
neben T*.iijrf von t*.ro eerderhen findet , und wie von OÄ. «i NÄ. ^i ndimem 
nur noch oui-r und ^hot übrig ist. Noch weit seltener hat sich ein entspre* 
chendes thätiges thatwort von der ähnlichen bildung aus erhalten: «p^^err gie-- 
gend neben otpHOTf-r besiegt von OÄ. -xpo NÄ. ^po. 

Beobachten wir femer genau wie das Koptische geschlecht und zahl der 
Wörter ansdrückt, so kommen wir zu einem ganz ähnlichen ergebnisse. Ur- 
sprünglich bezeichnete es diese Umbildung der namenwörter sicher durch 
endungen, wie das Mittelländische dieses noch immer thut; und ammeisten 
glich es in allem was gerade bieher gehört dem Semitischen , sowohl in den 
lauten der endungen selbst als in dem alhnähligen ausfallen des Sächlichen 
(neutruin) wofür es ebenso wie dieses das Weibliche an die stelle sezL Es 
gibt nichts worin Semitisches und Koptisches sosehr einst ganz mit einander 
gegangen seyn müssen als die bildung von geschlecht und zahl; die spuren 
davon liegen nochjezt deutlich genug zu tage, und man wird nur wenn man 
dieses festhält das Koptische richtig verstehen können. Allein während das 
Semitische auf seinem stände ziemlich unverrückt blieb, mnss das Koptische 
sehr früh diesen hinterbau sehr stark verlassen haben, sodass die ikberbleibsel 
von ihm jezt nur noch wie einzelne zerstreute und verwitterte trümmer einer 
einst lebendigen bildung sich erhalten haben. Die ursprünglichen endungen 
haben sich im Koptischen wie durch einen übermächtigen neuen trieb sosehr 



Senitischen ^ft.» v>t^ leichter amatm als dyanmftipos ist; dass aber dieser 
begriff in ihm noch besonders ausgedracki wer4«n kann zeigt das Deutsche. 
1) so OÄ. NÄ. d. i. Oberägyptisch und Miederäg. sagen wir lieher Ar Sahidisch 
(Thebaisch) und Memphitisch. Jenes ist im ganzen alterthttmiicher und Ägypti- 
scher d. i. weniger mit Griechischem vermischt erhalten , aber auch dieses hat 
einzelnes noch voller und deutlicher: man kann das wechselseitige verhältniss 
beider io9 kurzen nicht besser bezeichnen , ganz verkehrt ist es aber wenn 
maq nur das eine oder das andre far das bessere Ägyptische hfth. 
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verloren dass die stamoilaate / und n welche in den ursprünglichen endnngen 
das Weibliche nnd die Mehrzahl unterscheiden in d^m fbrworte m oder ne^) 
welches im Koptischen als das nächste gilt yielmefar ganz nach yorne sieh 
hingedrängt nnd hier sich an die stelle des p seihst gesezt hahen, sodass 
nun ^i oder ^e als zeichen des Weihlichen und lu oder ne als das der 
mehrzahi sowohl in dem einzelnen fürworte als auch durch dieses sonst so 
weit herrschen ^3; wie sie denn auch als so oft vor die Wörter gesezt gewiss 
amn^eisten dazu heigelragen haben dass die alten endungen sosehr abnahmen 
und meist ganz abfielen. 

Schwinden nun die alten endungen der Wörter stark dahin , so zieht sich 5. 
die kraft ihrer laute leicht zunächst in den festeren leib der vorigen laute und 
also vorzüglich in dön der stamme selbst zurück; alsob der lebendige sprach- 
atbem selbst^ hinten die laute immer mehr verkürzend, sie gerne in die fester 
bleibenden vorderen laute zurückzöge und sie auf eine neue art mannichfach 
mit diesen verschmölze ^3. Diese erscheinung, im Nordischen und noch mehr 
im Mittelländischen sprachstamme nicht ungewöhnlich, beherrscht noch weit 
mehr das Semitische, wo sie durch den ihm sosehr eigenthümlichen festen 
bau der dreilautigen wurzel noch ganz besondem räum sich auszubilden findet: 
aber sie bat auch im Koptischen ihre zahlreichen spuren hinterlassen, und 
bestätigt auch dadurch dass der hinterbau der älteste im Koptischen war. 
So zieht sich von jener endung . . . ki>x^ oder ho^ OÄ. rt allein das k in 
die Wurzel selbst deren ursprüngUcben Selbstlaut verdrängend, und es ent- 
stehen solche leidende thatwörter wie ch^ von c«^£ ^cAret6eii, kk von Rm «e«efi, 
AJLHp von Jüurrp bmden (aber auch kusCK aufgelöst werden neben ^A) und sehr 
viele ähnliche; ferner solche mehrzahlen wie AjLK«^-r£ von jülm.^^ schtnerzj e-»«.^^ 



1) ich wähle hier und sonst oft eine nächste ausspräche ohne immer die feineren 
lautunterschiede der mundarten zu berücksichtigen. 

2) im Arabischen entsprechen hier wenigstens die weiblichen bildungen b und J 
neben 16 und ^3 , s. Gr. arab. $. 453. Dass aber ein -n auch im Koptischen 
wie im Semitischen einst die endung der mehrzahi schloss, zeigen die mehr- 
zahlen ^non wir und n^mrrn ihr mit ihren Verkürzungen im hinterbaue . . . . *rk 
und . . . TCTh. 

3) nach dem ausdrucke „das Suffix wird Infix^ s. Hebr. SL. $. 101 ä. 

3* 
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voD e^ofg Ätkiope^ and solche weibliche bilduDgen wie ppm van pp9 könig; 
was wir alles hier Dur kurz andeuten können , da es sich nach den richtigren 
grundsttien leicht weiter verroigen lässt^}. 

6. Endlich bezeugen auch den kinterbau sehr stark die gewöhnlich sogei* 
nannten Snffixe oder die verkürzten fürwörter am ende der Wörter ^ worin 
das Koptische wie in allen Sachen der fttrwörter eine so große Verwandtschaft 
mit dem Semitischen trägt, sowohl was die laute dieser hinten angehängten 
fiirwörtchen als was ihre anwendong in der sazbildung und ihre bedeutung 
betrifft. Aber sie sind im Koptischen fast noch mehr durchgehends verkürzt 
als im Semitischen, wie für die dritte person der mehrzahl sich beständig nur 
....ox erbalten hat wo im Semitischen ein sehUessendes -t» oder -n noch 
nie fehlt, und wie das Koptische in flülen wie nro^ meme hamd von ^ro*r ha»d 
das -V ...t der . ersten person der einsaht sogar mit einem »efaliessenden ... < 
des Wortes ganz zerfliessen lässt 

7. 2.. Der geradeste gegensaz zu diesem hinterbaue ist der vorderbau, nach 
welchem die näheren bestimmungen de& als grund dienenden tbat- oder namen- 
Wortes nach vorne vorgeschoben w^den, und zwar wiederum wenn es 
mehere sind ganz nach der Stufenfolge der begriffe^ sodass was dort immer 
weiter nach hinten sich drängt hier sich in derselben reibe umgekehrt nach 
vorne hinschieben muss. Diese art des wortbaues ist das geradeste gegen** 
theil des im Nordischen spraefastamme allein herrschenden; er ist auch dem 
Mittelländischen sprachstanraie im wesentlichsten ziemlich ferne geblieben, bat 
sieh aber schon ziemlich weit in das Semitische hineingezogen, und ist im 
Koptischen so stark zur aileinherrscbafi gelangt dass sein gegentheil nur noch, 



1) diesen Koptischen bildungen der mehrzahl und des Weiblichen entsprechen die 
bilduogen im Arabischen und Äthiopischen welche ich als die inneren bildungen 
der mehrzahl und des Weiblichen bezeichnet habe, s. zulezt Hebr. SL, $. 107 d.; 
aber ähnliche bildungen finden sich auch sonst in Afrikanischen sprachen viele. 
Wie beim verschwinden der endung ein Selbstlaut von ihr sich gar ganz nach 
vorne drängen und das wort so am stärksten umgestaltet werden kann, zeigt 

e^«4K als mehrzahl von ^^«^ die$^r etwa wie Ju^( von J.«^ Für eine ganz 
nach vorne hin getriebene altweibliche endung halte ich auch das c von c^ume 
iretfr, da daneben sich auch ^saac findet und die mehrzahl immer ^lejuie lautet. 
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wie ob^i gezeigt, in einigen großeo weR zerstreolen sporen sieb erhalteo 
hat. Al>er im Koptischen ist dieser vorderbau wie der neueste und lebendigste 
sprachtrieb, der in ihm zu einer wahren macht wird, sodass wir an ihm das 
wesen ei^er der oben berührten sprachliohen mächte gerade ii wo sie am 
friscbesten eingreifen am deutlichsten und lehrreichsten beobachten k<innen« 
Inderthat ist dadurch der wortbau im Koptidoben seinem lebendigsten wesen 
nach wie umgedreht; und es kann nur wie eine plözliche gewaltige nmwäl* 
zung des ganzen lebens und geistes dieses Volkes in seiner urzeit gewesen 
seyn welche auch in seiner spräche wie einen neuen anfang sezte, ihr wie 
ein anderes gesiebt aufdrückte und sie erst wahrhaft zur Koptischen umscfauf, 
etwa in jener entferntesten zeit wo das volk dieser spräche sich erst ri^Wig 
von seinen frühesten Verwandten weit trennte und sich in Ägypten nieder« 
Hess. So redet uns die gestalt und der bau der sprachen von urältesten 
Umwälzungen in der geschiebte der Völker, von welchen sonst keine künde 
zu uns gelangt ist und die dennoch »eber genug zur wirklichen geschiefate 
gehören. 

Wir finden an dieser stelle nicht räum alles zu erläutern was sich durch 
diese neue macht im Koptischen amsgestaltet hat, berühren jedoch in der kürze 
einige hauptsachen, und zeigen wiefern auch das Semitische hierin dem Kopti« 
sehen gefolgt sei oder nicht. 

Hier ist nun zunächst so denkwürdig dass das Koptische die Person«- 8. 
zeichen des thatwortes nie mehr am ende bat, sondern stets voran. Das 
Semitische hat sie doch in der Vollendeten Zeit^} als wäre diese die aller- 
nächste und seit der urzeit am wenigsten veränderte immer noch am ende 
festgehalten, schiebt ^e aber allerdings in der UZ. wenigstens (um so zu 
reden} in ihrer wesentlicheren bälfte schon nach vorne und gewinnt eben durch 
diese neue Umbildung das leiebteste mittel die UZ. zu unterscheiden^}: im 
Koptischen aber ist jede spur von ihnen am ende völlig verschwunden. Es 
ist nämlich sehr unrichtig wenn die bisherigen Koptischen Sprachlehrer solche 
endungen in den bildungen nes«.q nei^aioT u.s.w. sehen wollen, als bedeuteten 
diese schlechthin unser er sagte, sie saugten u.s.w. und wären reine thatwörter: 

1) oder perfeotum; wir sezan dafür von jezt an VZ., sowie UZ. das imperf. bedeutet. 

2) vgl. Hebr. SL. $.191. 
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sie bedeuten vielmehr wörtlich soviel als ....ist sem sagen (A. i. so ist das 
was er sagt}, ... ist ihr sagen a.s.w.9 dienea nämlich bloss am eine rede 
einzuführen y können auch nie ganz rein wie gewöhnliche thatwörter im flusse 
der rede stehen, sondern weisen inmier wie abgerissen ond wie bloße erklft- 
rungswörtcben auf eine bestimmt hervorzuhebende kürzere oder längere reihe 
von reden oder werten hin welche alsdann sogleich folgen muss; wie die 
alten sprachen gerade für diesen fall immer so fest ausgeprägte wörtchen ganz 
besonderer art und färbe haben ^}. Wer das Koptische nun genauer versteht, 
wird nicht zweifeln dass die fürwörtchen am ende dieser bildungen vielmehr 
dieselben einem namenworte angehängten sind welche das Koptische ja über- 
haupt nach $. 6 noch aus seinem alterthume her besizL Auch die andern fülle 
welche man für die möglichkeit einer solchen bildnng Koptischer thatwörter 
anführt, beweisen diese nicht ^j. 
9. Femer treten alle die näheren bestimmungen der wurzehi der that- und 

namenwörter voran: und hierin gleicht dem Koptischen in vielem schon das 
Semitische, sowohl was diesen wortbau selbst als was einzelne wörtchen be- 
trifft welche nach dem vorderbaue vortreten. So bildet vortretendes ^«^ . . . 
oder T ... (^ ...3 das bewirkende thatwort^}, vortretendes OÄ. juurr ... NÄ. 
jute^... leitet von einfachen namen Wörtern begriffs Wörter ab ^3, und beide 



1} im Arabischen entspricht das abgerissene Ju; im Äthiopischen das sosehr ab- 
gekürzte jsn») ^^ Syrischen ^f^^^f; im Hebr. oft das i73Mb; im Sanskrit 
das nachgesezte t/t; im Lat. das inquit; im Griech. das abgerissene /6/e#, 
Xtyovoi, besonders im Hellenistischen; sogar im Türkischen das ^^>öf und im 
Armenischen m^t* ^ ist denkwürdig genug wie so jede alte spräche einen 
ausdruck für diesen begriff hat, unsre neuem sprachen aber nicht. 

2] wenn man sich nämlich auf solche fklle wie -^i ••pcR ^^^ und Ai«^pi ju.«kpeii Auqpeq 
beruft, so erhellet genugsam aus dem unten $-39 zu erläuternden dass sie in 
keiner weise hieher gehören und ohne alle beweiskraft sind. Andre bildungen 
welche den saz beweisen könnten hat man noch weniger auffinden können. 

3) wie im Semitischen, Hebr. Spl. S* 122a. 

4) entsprechend sind die Semitischen bildungen •..», Hebr. SpL $.160: aber 
ihren Ursprung kann man im Koptischen noch deutlicher erkennen. Denn dieses 
AxivT woraus ju.e^ verkürzt wurde, ist gewiss ursprünglich das weibUcbe oder 
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haben wenigstens entfernt im Semitischen entsprechendes. Ganz eigenthttmlioh 
Koptisch ist aber die bildnng des tbäters durch das vortretrade peq . . . ^) : und 
wie diese durchaus herrschende bildung die von der alten art verdränge ^ kann 
man daraus abnehmen dass neben peqKpo sieger und allen hnndertfach tthn- 
Hohen ein a^p^^err nach s. 16 sehr selten geworden isL 

Die orts wörtchen welche die größte zahl der sogen. Casus bilden, sind 10. 
im Koptischen ebenso wie fast durchaus auch im Semitischen als endungen 
verschwunden, und erscheinen nun nach dem neuen baue vor das wort hin*^ 
gedrängt Das Koptische ist auch hier dem Nordischen spracbstamme am 
geradesten entgegengesext : und recht lehrreich ist wie innerhalb der Mittel- - 
ländischen sprachen welche ihrem grundbaue nach sich hierin dem Nordischen 
anschliessend nur das Sanskrit den alten hinterbau mit der größten strenge 
aufrecht erhalten hat. 

Aber am deutlichsten ersieht man wie diese neue sprachmacht im Kopti-il. 
sehen sich entwickelt an einer ganz überraschenden erscheinnng. Nicht genug 
nämlich dass die hinweisenden und bezüglichen fürwörtchen und was Smen 
sonst an gewicht entspricht sich strenge nach dem vorderbaue anreihen, dass 
auch der Artikel denmach (im geradesten gegensaze zum Aramäischen und 
unter den Mittelländischen sprachen zum Armenischen} stets vor dem namen- 
werte seinen plaz hat, und dass dieser dazu naoh seiner s. 17 erläuterten 
innern Umbildung sogleich mit dem fühlbarem unterschiede des gesehlechtes 
und der zahl vortretend die ältesten bildungen für diese fast überall ersezt 



vielmehr das sächliche fürwoit was, gebraucht um das Sächliche anzudeuten, 
von einem ]» oder ]2) wer? welches im Koptischen schon mit versezung der 
laute HiJüL lautet. 
1) diese bildung geht gewiss von eq . . . aus welches dem thatworte vortretend 
nach $.23 ff. das Mittelwort schafft: vor dieses drängt sich alsdann das pc welches 
den begriff des ihun$ gibt, sodass dadurch der begriff des thäiers ebenso ent- 
steht wie im Semitischen ein an:» oder :i*)r)!D nach Hebr. Spl. $. 151. 152 vom 
einfachen an*i3 aus. Das Koptische kann so von jedem thatworte leicht den 
begriff des thdters bilden: und wiesehr dies eine der spHlesten bildungen im 
Koptischen ist, erheUet auch daraus dass bei ihr die inaere mehrheitsbitdung 
von welcher $. 5 die rede war sich sogut wie noch gamicht findet. 
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bat^}: 90 ompfftogt der in dteser Umbildung dreiraohe Artikel sogar die gans 
neue macht das furwörtohea der angebörigkeit (loeNi, dei» u.s.w.}, wenn der 
sinn der rede dasselbe snlässt^ sogleicb an sich zn ziehen und so vor das namen- 
A¥ort zu drängen; wie von ttcm^ /Wgr^^) neq^cng gern fügel^ neq-rcn^ seine 
/kigel. So gewaltig drängen sich die einstigen alten endungen durch diesen 
neuen flnsi^ und scbuss der in das Koptische gekonunmi ist nach vorne bin. 
Zwar allein fürsich kann sich ein solches fürwörtchen der angebörigkeit nicht 
vor sein namenwort drängen, eben weil es seine bestimmte bedeotung der 
angebörigkeit nur durch den zwang seiaer anhängung erworben hat: aber 
tritt nur der Artikel vor, so schiebt es sich sofort bis hinter diesen vor; 
«nd dieses ist offenbar die hauptursacbe gewesen warum die alten Suffixe 
obgleich nach s. 18 noch immer möglich doch selten geworden sind. 
12. 3. Das lezte beispiel einer im Koptischen neu thätigen spracbmacht habe 

ich auch deswegen erst hier nngefülhrt weil es nns am besten den Übergang 
«u einer ganz neuen erscbeiniing bahnt wetebe im^ Koptischen überhaupt die 
gewichtigste .wird nnd anch von uns im Busamnenhange dieser ganzen ab- 
bandlung ammeistea ins äuge zu fassen ist. Wir sahen in diesem lezten falle 
dass ein wörtchen welches nach dem ältesten spraebbane dem aamen werte 
hinten sich anlehnen würde vor dasselbe rüokt aber> nur wenn es vorne vom 
Artikel äeh anziehe» lassen kann und so zwischen diesem nnd jenem in der 
mitte sehwebt. Wir haben also hier drei ansich noch trennbare Wörter wdehe 
nur in dieser engen folge auf einander und wie in dieser gezwungenen kette 
sinn haben; wobei es gleichgültig seyn kann dass die beiden ersten stets nur 
so kleine wörtch^n sind, da doch jedes von ihnen ansich trennbar ist. Aber 
allein der Artikel vorne ist hier wie d^r feste halt fin den sieb zunächst das 
untergeordnete fürwörtchen ^ dann mit diesem das namenwort fest anhängt. 



1) hier ist auch so lehrreich dass die wenigen aamenwörter welche noch spuren 
son endungen des Weibliaben und der oiehrzahl tragen , fast alle sehr einfache 
alterthüralichster art sind; während von solchen nanea neuer bildung wie die 
mit peq... nach s. 21 sind, wohl nur pccpLin «än^ier (eigenllich aber nur 
Epiker,, velkssänger) noch eine endniig für die nehrzahl hat. 

2) dies worl ist ungeachtet des anlautenden / etaeriei mti Ju^ und daher auch 
mit dem Hebr. lejss welches hinten das harte P| festhält. 
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Und da auf solche aii drei werte in engster folge zn öinem werte sieh wie 
znsammenketten 9 so könnten wir schon dieses richtig als eine wortkette be- 
zeichnen: ein zuerst geseztes wort zieht hier das andre an und zwischen dem 
anziehenden vorne und dem von ihm unmittelbar angezogenen werte hinten 
bildet sich eine untrennbare höhere einheit, wonach nichts dazwischen treten 
kann und jedes wort erst durch diese gegenseitige anziehung und Verbindung 
d^n bestimmten sinn empfängt welchen es im zusammenhange der rede tragen 
soll. Aber wir werden anderswo zeigen wie diese Wortbildung durch an- 
ziehung oder die bildung von worlketten^ welche im Semitischen und andern 
sprachstttmmen dann wie eine besondre spracbmacht wird, im Koptischen ob«* 
gleich auch in ihm überall sehr nahe liegend doch nicht recht ausgebildet isL 
Das Koptische schreitet hier vielmehr auf dem einmahl gebahnteo wege 
in gerader richtung sogleich so weit fort dass es einem scharf vorne bin ge- 
sezten wörtchen sogar einen ganzen saz unterreiben kann. Es ist nur ein 
kurzes wörtchen welches so vortritt, ja die häufigsten dieser art sind sogar 
zu bloßen einfachen Selbstlauten verdünnt: aber es ist ein wörtchen welches 
wie den geistigen zug und schlag dem ganzen saze gibt, ihm wie seine 
richtung unweigerlich anweist und ihn so (man kann kurz sagen} geistig be- 
herrscht. Aber wie nachgebend dieser gewalt reihet sich nun auch umgekehrt 
der ganze saz mit seinen beiden gleich selbständigen hälflen ihm vollständig 
unter: sowohl das stolze grundwort^} des sazes als seine aussage^}, beide 
gleich nothwendigen und gleich selbständigen Säulen des sazes beugen sich 
gleichmäßig unter die leitende gewalt jenes ihnen sich voranstellenden wört- 
chens; so gross ist diese neue macht welche hier herrschend wird. Aber 
indem sich die beiden sazhälften so uuterreihen, stellen sie sich auch unter 
einander in der entsprechend deutlichen und ruhigen reihe ihm unter, sodass 
also das gnindwort als das nolh wendigste sich stets ihm zunächst unterwirft 
und diesem erst die aussage folgt. Aber das sazbeberrsehende wörtchen zieht 
und kettet so die beiden hälflen des sazes wie mit der stärksten gewalt aa 
sich, sodass der volle sinn aller kier zusammenwirkender Wörter erst durch 
diese ihre gegenseitige verketluug und strenge aufeinanderfolge klar wird: 

1) gew. Subject geimant. 

2) oder das PraedicaL 
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wir haben also auch hier eine wahre wortkette , nur dass wir sie richtiger 
sogleich eine sasskette nennen liönnen, weil diese wortkette nicht einen theil 
des sazes sondern ihn ganz und voll gibt. Es darf also auch zwischen das 
beherrschende wörtchen und die beiden ihm sich unterwerfenden sazhälften 
an keiner stelle ein Tremdes wort sich einschalten: sondern dicht auf das 
herrsch wörtchen muss das grundwort folgen, dieses kann sich dann ganz 
auch in meheren wörtchen darlegen, aber ihm muss so unmittelbar als möglich 
die aussage sich anschliessen ; und alle sonstige theile des sazes müssen diesem 
dichtgedrängten untheilbaren kerne oder knäuel loser entweder voran oder 
nachgesezt werden. Indem nun das herrschende wörtchen vorne schon für 
sich leicht die bestinHUteren bezeicbnungen zb. der zeit der bandlung gibt, 
kann das Koptische das thatwort an seiner stelle ganz rein ohne alle weitere 
Umbildung oder als den reinen stamm hinstellen; wie nothwendig aber das 
grundwort stets sogleich dem herrschwörtcben untergeben werde erhellet am 
deutlichsten daraus dass wenn es nicht in einem vollen namen sondern in 
einem bloßen fürworte besteht dieses wie sonst in seiner Verkürzung als bloss 
angelehnt oder abhängig^} ihm untergeben oder vielmehr von ihm angezogen 
werden muss. 

Nehmen wir um dies alles an einem beispiele zu schauen das so häufige 
herrschwörtcben «^...., welches die Vergangenheit bezeichnet: ist das grund* 
wort ein voller name, so lautet der saz wie «^^aumi n«.^ der memch sah; 
ist es ein gemeines fürwörtchen, so lautet er wie «^qn^^f er sah. Das eine 
ist ebenso richtig und beständig wie das andre; und man kann nicht läugnen 
dass wie das fürwort in abhängigem stände gebraucht ist, ebenso das volle 
namenwort hier gar nicht in dem sinne unsres Nominativs gesezt wird. Das 
n«^T aber als der nackte stamm für sehen erscheint in beiden fällen gleichmäßig 
hinten. Und dasselbe kehrt auf tausenderlei arten stets im Koptischen wieder. 

Aber das sprachliche ergebniss ist hier jedenfalls dass auf solche arl 
sowohl das grundwort als die aussage, obwohl als die beiden noth wendigen 
Säulen des sazes stets unter sich streng geschieden und dem wechselseitigen 

1) nach dem gewöhnlichen ausdrucke als Suffixum: wie gewiss aber das fürwort 
in dieser Stellung so als abhängig gesezt zu betrachten sei, wird unten noch 
weiter bewiesen. 
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sinne nach gleich selbständig, doch beide wie ^in gemeinsames band und joch 
tragen, die beiden grundhälflen des sazes also nicht yollicommen and frei 
genug aus einander fallend sich darstellen. Herrscht also eine solche sazkelte 
als bildung in einer spräche stark vor, wie sie im Koptischen zwar nicht 
allein herrscht aber doch das weiteste gebiet der spräche überwältigt bat, so 
entsteht dadurch unstreitig der grund und halt eines sehr eigenthümlichen 
Sprachbaues y welcher einmahl zur macht gelangt eine menge ganz besonderer 
erscheinungen weiter hervorruft und der besondern spräche oder auch dem 
ganzen sprachstamme welchen er beherrscht eine sehr eigenthttmliche gestalt 
gibt. Im Nordischen ebenso wie in dem weiten Mittelländischen sprachstamme 
hat dieser bau aus guten gründen keinen räum gefunden, sodass sich da von 
ihm höchstens sehr wenige und ganz zerstreute anfange zeigen^). In das 
Semitische dagegen greift diese macht des sazketlenbaues schon ziemlich stark 
und wesentlich in derselben weise ein, was uns nach dem allgemeinen Ver- 
hältnisse des Semitischen zum Koptischen und Afrikanischen nicht auffällt: und 
doch lässt sich ebenso sicher bemerken dass es unter allen Semitischen 
sprachen ammeisten nur das Arabische und nächstdem das Hebräische ist in 
welchen sie sich wenigstens nach einigen Wendungen und seilen hin ent- 
wickelt hat ^3; dies sind aber gerade dieselben Semitischen sprachen welche 
alle in ihrem sprachstamme liegenden möglichkeiten am folgerichtigsten durch- 
geführt haben und die dem Koptischen und Afrikanischen auch sonst am 
nächsten stehen, das Arabische jedoch immer mehr als das Hebräische. Im 
Koptischen aber herrscht diese macht so stark als möglich; und es kommt bei 
ihm zwar darauf an alle solche herrsch wörteben richtig aufzufinden, im all- 



1) wie im Lateinischen en me f>ic(um und ähnliche fklle. 

2) im Arabischen entsprechen nttnilich wenigstens im wesentlichen völlig die fälle 

WO einem ^1 und ^1 sowie einigen tthnlichen scharf an die spize des sazes 
geschobenen wörtchen das grondwort sich gezwangen unterordnet (im Accusa- 
tive) und dann erst die aussage folgen kann, s.gr.arab, $.563. Im Hebräischen 
entsprechen wenigstens solche fälle wie ^23n, worüber s. SL. $.206.262.299: 
doch gehören hieher im Hebräischen auch ziemlich nahe alle die bildungen mit 
dem Vav consecui. , obgleich auf dieses unmittelbar vielmehr das thatwort folgen 
muss, SL. $.230 ff. 

4» 
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gemeinen aber likmi sich nur sagen dass sie den größten theil des ganzen 
banes der spräche und daher vorzüglich der thalwörter beherrscht und man 
ohne sie im Koptischen fast nichts einzelnes etwas richtiger verstehen icann. 

Wir wollen nun hier nicht weker die wichtigen folgerungen vorführen 
welche sich aus dieser großen erscbeinung für die geschichte und das wesen 
aller sprachstämme und sprachen ergeben ^3^ da wir darauf in einer folgenden 
Abhandlung zurückzukommen gedenken. Wir können auch hier niclrt wohl 
alles erläutern was mit ihr im Koptischen zusammenhängt, oder ihre Wirkungen 
in den andern Afrikanischen sprachen verfolgen. Genug dass wir nach dieser 
allgemeinen darlegung der im baue des Koptischen thätigen großen sprach- 
mächte jezt vollkommen im stände sind den nächsten gegenständ dieser ab- 
handlung sogleich genauer zu erkennen. 
13. Doch ist es wohl am orte hier zuvor noch zu bemerken dass alle die 

bildungen welche hier erklärt werden sollen nicht bloss um die eigentlichen 
wurzeln oder stamme der thatwörter herum sich aufbauen. Diese sind aller- 
dings die nächsten und im großen Ganzen beinahe auch die einzigen um 
welche sie sich drehen: aber sie können doch ebensowohl in jedem saze ihre 
anwendung finden welcher seine aussage nicht gerade durch ein thatwort 
ausdrückt: was uns nach der eigenthümlichkeit unsrer Mittelländischen sprachen 
höchst auffallend scheint und auch im Semitischen nicht möglich wäre, in 
solchen sprachen aber wie die Koptische sehr wohl möglich wird. Die einzige 
entscheidende Ursache ist nämlich dabei diese dass das thatwort im Koptischen 
nach §. 3 ff. zwar im übergange von der würzet zum stamme vielerlei innere 
und äußere Wandelungen erträgt, aber von dieser stufe an für die weitere 



1) nur das eine heben wir als eine wichtige folge hervor dass sich aus der strenge 
der sazkette und dem mangel eines Mittelländischen Nominativs auch erklärt 
warum das grundwort wenn es einmahl ans besondern Ursachen dennoch hinter 
dem aussageworte erst hervorgehoben werden soll, dann desto bestimmter 
durch ein besondres höchst gewichtiges wörtchen (nämlich durch note) bezeichnet 
werden muss. Es ist eben das ungewöhnliche welches dann desto ausdrück- 
licher als solches hervorzuheben ist: während es dabei deuBOch an seiner ihm 
durch den sazbau zukommenden stelle wenigstens durch sein fürwort vertreten 
werden muss. 



Digiti 



zedby Google 



27 

bilduog nach dem unterschiede der zeileo und sonstigen Verhältnisse im saxe 
stillsteht: wovon wiederum die wichtigste lezte Ursache die ist dass diemeiaten 
bildungen dieser art sieh durch die §. 12. 15 ff. erwähnten sazkettenwdrtchen 
vollziehen y welche überall das thatwort erst an zweiter stelle getrennt vom 
grundworle gu sezen fordern. Denn indem so die vielen zeitbildenden w(Vrt- 
chen in strenger ferne vom tbatworte Ueiben, bat dieses keine gelegenheit 
gefunden sich mit ihnen sehr enge zu verbinden und zu vermischen, und ist 
deshalb immer sehr unverändert im sase geblieben. Aber eben deshalb ist 
es nun für die zeitbildung gleichgültig ob ein volles thatwort im saze sei oder 
nicht; und wie man sagt n^q mnA er lebte (damals}, ebenso sagt man n^^i 
c^ejuuuu.-f er war dort (damals); oder wie ic«en eqon^ da er noch lebte^ ebenso 
ic«en ec| j6ea ^ncou n^c^eqAjL«.Y da er nock im schofie Meiner mutter le^or^}, 
wo bloss in unsern sprachen ein thatwort nicht wohl zu entbehren ist wenn 
man nicht absichtlich kürzer reden will. 

L Die zeitbildnngen. 

Die zwei einfachen zeitbildungen. 
Kommt es nun auf die einzelnen bildungen des tbatwortes an, so erhebt 14. 
sich da die erste frage welche unter ihnen die ursprünglichsten und daher 
vielleicht auch zugleich die einfachsten seien. Und diese frage ist bei dem 
Koptischen sogleich vorne umso nothwendiger richtig zu lösen da es eine 
große menge von zeilbildungen hat unter welchen die ursprünglichsten und 
insoferne nächsten zu finden nicht so leicht jst. Denn auch die kürzesten und 
daher scheinbar einfachsten zeitbildnngen fallen in vielen sprachen keineswegs 
ohne weiteres mit d^n dem Ursprünge nach ersten zusammen, da sie in einer 
bestimmten spräche auch sehr wohl durch ein allmähliges sich abschleifen der 



I) vgl. A6. 14, 7 mit Gen. 25, 5. Das bloUe eq ist also ebensogut wie eqon^ die 
unten §.23 beschriebene zeit, obgleich ohne dass ein thatwort folgt: aber die 
Verbindung des grundwortes mit dem e als sazkettenwörichen ist das entschei- 
dende. Von dem icxen da noch ist das 'x.e^ix aFs die daner ausdrückend ver- 
wandt mit dem unten bei S« 41 näher erörterten «e in der bedeutung noch^ 
sowie mit ^un in ähnlicher bedeutung. 
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laote neben andern mitwirkenden Ursachen sich immer stärker verkürzt haben 
können. 

Die nähere Untersuchung ergibt aber dass das Koptische nur zwei ur- 
sprünglichste Zeitbildungen hat^ von denen die eine die that als vollendet die 
andere als unvollendet hinstellt, sodass wir sie insoferne nach ihrer nächsten 
und allgemeinsten bedeutung als perf. und imperf. bezeichnen können. Dieser 
gegensaz ist ja der erste und noth wendigste welcher in der auffassung und 
bestimmung der zeit der that hervortreten muss; und indem er auch im 
Koptischen seiner geschichtlichen ansbildung nach zu allererst hervortritt und 
der unerschütterliche feste grund für alle weiter mögliche Unterscheidungen 
wird, schliesst es sich auch seinerseits eng an das grundgesez an welches 
bei der bildung von Zeitunterschieden in allen sprachen und sprachstämmen 
herrscht, wie wir dieses heute schon sicher genug erkennen können. Denn 
so reich und so mannichfach und bunt die weiteren zeitbildungen in einzelnen 
sprachen seyn mögen und sosehr diese den ersten einfachen grund auch wohl 
wie verdeckt und unsichtbar gemacht haben, so lässt sich doch bei allen 
sicher erkennen dass ihre scheinbar unbegrenzte mannichfaltigkeit und Ver- 
schiedenheit sich zulezt in diese beiden grundunterscbeidungen und grundbil- 
dungen auflöst, welche nicht bloss der innern Wahrheit und dem gedanken 
nach sondern auch geschichtlich zuerst dagewesen seyn müssen und aus wel- 
chen alle die übrigen sich erst hervorbilden ^}. Dazu geht dieser urvorgang 
in der Unterscheidung aller zeit nur auf die allgemeine nothwendigkeit zurück 
dass, wie der geist nur durch gegensäze denken kann und jeder gedanke 
vonselbsl die möglichkeit seines gegensazes in sich schliesst, so die spräche 
von vorne an stets zuerst scharf die reinen großen gegensäze ausdrückt: 
in aller zeit aber liegt zunächst nur dieser große strenge gegensaz des in ihr 
schon als vollendet oder als unvollendet zu denkenden. 
15. Das Vollendete nun wird schon ganz durch ein vorgerücktes sazketten- 

wörtchen ausgedrückt: und wir sehen hier zum ersten mahle diese acht Ägyp- 
tische sazbildung. Dies wörtchen ist das ganz kurze aber sehr scharfe «^-, 
unstreitig aus einem hinweisenden fürwörtchen verkürzt und ursprünglich etwa 

1) ich habe hierauf schon früher oft aufmerksam gemacht, s. unter atiderm Hebr. 
Spl. S. 134 ff. 
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unserm da eBt^reeb^id, sodass es aiisich ähnlich dem sogenannten Griechi- 
schen Augmente die handlang in die vergangene zeit nur wie zurückweisen 
und an einen schon vorausgesetzten räum der Vergangenheit anknüpfen sollte ^y 
Das wörtchen hat aber in seinem bestimmten festen zusammenhange als dieses 
sazkettenwörtchen nur noch die kraft das was damit behauptet zu werden 
beginnt in die Vergangenheit zu werfen , und ganz verschwunden ist vor 
dieser seiner rein geistigen bedeutung die ursprüngliche sinnlichere. Es wird 
bei allen einfachen erzfihlungen gebraucht , und dient zwar der kürze wegen 
auch wohl die volle reine Vergangenheit oder unser wirkliche perf. zu be- 
zeichnen , wie iktiKv^ev Ev. Job. 7, 33 f. ^) durch ^li gegeben wird , doch 
wiederholt sich dann auch woki das «^- um statt der bloßen erzfthlung diese 
ßchwerere bedeutung zu bilden , wie ^*r«.s9epi ^cuSquitt meme tochter ist nahe 
gekommen Marc. 5, 23; und wie diese vollere bedeutung durch eine neue zu- 
sammensezung vielmehr noch ganz besonders ausgedrückt werden könne, 
wird §. 27 erbellen. Von der andern seite aber kann diese zeitbildung ansich 
nie für die bloße gegenwart stehen, da sie ja das gegentheil von dieser be- 
zeichnet: nur wenn etwas behauptet wird als jezt seiend weil es schon lange 
oder immer so gewßsen, kann sie auch wohl für die Gegenwart unserer 
sprachen gesezt werden^}. 

Gerade im gegentheile drückt sich das UwvoUenäete dadurch aus dass 16. 
das grundwort einfach vor das aussage wort tritt, jede äuBere Unterscheidung 
einer zeit also eben fehlt , und die that dadurch zunächst völlig unbestimmt 
und unvollendet gelassen wird. Aber die zeitbedeutung liegt eben wieder in 



1) dass das sogen. Augment nicht bloss im Griechischen und Sanskrit sich finde 
sondern auch in vielen anderen namentlich auch Afrikanischen sprachen auch 
ganz verschiedenen Stammes, wurde schon Hebr. Spl. $.230 bemerkt. 

2) in fallen wie AG. 13, 23 könnte man meinen das ^. .. werde bloss wegen so 
vieler eingeschalteter worte wiederholt: allein dies trifft doch an anderen 
stellen nicht ein. 

3) vgl die Mle AG. 17,28. 19,25. 27,33 (aber nicht Dan. 4, 32); in andern Men 
wie Dan. 2, 8. 3, 4 Iftsst sich die einfache Vergangenheit ebenso gut denken. In 
diesen and andern fUlen wo das Vollendete nur stärker auch das noch dauernde 
ausdrückt, gebraucht auch das Semitische viel sein Vollendetes. 
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dieser bestimmteD wecbselseitigen slellimg: und steht kein bestimDteres grund- 
wort voran, so mUBS das sleHvertretende fürwort vortreten; wiewohl weder 
hier noch bei dem <^ . . . des Vollendeten ein eigeBtIiches thatwort zu folgen 
braucht, sodass wie *.qijuüL*.Tf er war dort bedeutet, sö das bloße qÄAÄ.«.Y ^r 
ist dort. Aber auf diese art flie.^en grundwort und aussage %n dieser festen 
Zeitbedeutung schon so unzertrennlich in ein Ganzes zusammen, dass das 
fürwörtchen sich nur in seiner unselbständigen oder anlehnungs-gestall noch 
vordrängen kann, also ib. nicht ij^hor it*.*r sondern nur ^^^y ich sehe bedeutet. 
Wesenth'ch ist dieses demnach dasselbe wie wenn in solchen sprachen welche 
nach s. 15 ff. den hinlerbau beibehalten die personzeicben in kürzerer gestalt 
dem thatworte angehöngi werden: im Koptischen aber treten sie in diesem 
faHe schon vor, wehin ja überhaupt nach s. 18 ff. sein bau so stark hinneigt. 
Und bedenkt man dass gerade das Unvollendete auch im Semitischen durch 
die vorrückung der Personzeichen sich bildet, so kenn man in diesem zusam- 
mentreffen keineswegs bloss einen zufall finden. 
17* Wiewohi nun dos grundwort oder statt dessen das fürwort sowohl bei 

dem Unvollendeten als bei dem Vollendeten vor die aussage tritt, so muss 
man sich doch sehr hüten zu meinen sie treten in beiden bildungen auf gleiche 
weise vor. Denn bei dem Vollendeten ist nur das scharfe sazkettenwörtchen 
^... das treibende ümt herrschende in der wort- and sazbildung, welchem 
sich also das grundwort oder statt seiner das Fürwort als von ihm angezogen 
unterwirft: bei denti Unvollendeten aber tritt das fürwort kraft eignen rechtes 
und von nichts angezogen voran. Nun erscheint das fürwort zwar sowohl 
hier als dort in kürzerer gestalt vor der aussage: aber weil der grund beider- 
seits nicht derselbe ist, so weicht selbst diese seine kürzere gestaltung im 
einzelnen theilweise ab, welches eben hier eine wohl ins äuge zu fassende 
entscheidende hauptsache ist die sich nur auf die angegebene art erklärt. 
Tritt nämlich das sazkettenwörtchen «w.... voran, so reihen sich ihm die für- 
wörter in derselben kurzen gestalt unter wie dem Artikel nach s. 22 ^) : sie 



1] es macht hier keinen sehr bedeutenden untereebied dass dies ffirwörtchen dem 
Worte angeiehni i, dem Artikel aber angeiehnt ^ laatet, wie *r«^'&n& meine faust: 
wie dicht diese zwei laute gerade in dieser Person einander begrenzen und 
wie leicht der eine oder der andre laut sich in einer heslimaiten Wortbildung 
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erscheinen hier wegen des scharfen Zusammenstoßes mit dem sie zwingend 
an sich ziehenden sazkettenwörtchen gerade vorne so stark als möglich ver- 
kürzt. Treten sie aber eignen rechtes vor, so erseheinen sie vorne nicht so 
verkürzt, sondern haben sich möglicherweise im anlaute voller erhalten; und 
in zwei fällen tritt dieser unterschied noch immer sehr fühlbar zu tage. Ein- 
mahl in der ersten Person der einzahl : im Unvollendeten hat sich für sie noch 
immer ein i- also ein voller starker millaut / mit nachlautendem i erhalten, 
wie i-n&T ich sehe, im Vollendeten aber ist nur dieses i geblieben mit dem 
beherrschenden «^ . . . zu öiner sylbe zusammenfließend, wie t^m^y ich sah. 
Zweitens in der dritten der mehrzahl : für sie ist im Unvollendeten noch immer 
ein vorne stärker lautendes ce... geblieben, wie cen«.f sie sehen; und dieses ist^ 
zwar gewiss aus dem ursprünglich hinten so scharf lautenden ^moy oder ^fnit^} 
entstanden, indem sich die zwei Selbstlaute hinten so sehr schwächten, aber 
vorne ist das s doch noch immer aus t oder th als mitlaut erhalten. Für 

das Vollendete dagegen ist vorne im scharfen zusammenstoße mit dem «^ 

ein solcher mitlaut schon gänzlich abgestoßen, und das bloße o^ vom ende 
hat sich mit ihm wiederum nur zu dem doppellaute ^y... vereinigt, wie ^yvi^^y 
sie sahen. Aber auch in der zweiten weiblichen der einzahl hat sich zwar 
im Unvollendeten das ^e . . . mit dem ursprünglichen t erhalten , im Vollendelen 
aber ist dieses / zwischen den zwei Selbstlauten vermittelst eines möglichen 
s schon beständig in r erweicht, wie T€n*.*r du (weib) stehest ^ *.pcii*.f du 
(weih} sähest; und derselbe Übergang hat sich wenigstens im NÄ. auch in 
der mehrzahl der zweiten Person schon vollzogen, wie «^pe^enn^Y ihr sähet. 
Dies sind also die beiden einfachen zeitbildnngen : zu welchem weiteren 
gebrauche sie aber dienen und wie vorzüglich das Unvollendete weiter an- 
gewandt werde, wird im verlaufe der ganzen abhandlung erhellen. Nur soviel 
muss hier passend vorausgesagt werden dass das Unvollendete im Koptischen 



erhalten könnte, zeigen besonders die entsprechenden Arabischen ^. und ^-, 
welche -I und --lü al)er auch noch ursprünglicher *va und -«ya lauten können; 
vgl. auch unten $. 36. 
1) das fürsich stehende fürwort lautet zwar h-^taoY, aber das n- vorne dient 
eben nur um es desto mehr als selbständig zu bezeichnen; und ursprünglich 
schioss die endung der mehrzahl gewiss mit -n. 

d 
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welches die zeitbegriffe so früh aufs schärfste weiter zu spalten gelernt hat, 
nicht wie im Semitischen zukunfl und gegen wart in sich schliesst, sondern so 
allein gesezt bloss für die bezeichnung der allerunbestimmtesten zeit d. {. 
der gegenwart dient, jedoch eben nur der ganz im allgemeinen angedeuteten 
gegenwart. Auch den sosehr ausgedehnten gebrauch dieses Unvollendeten 
im ganzen sazbaue wollen wir hier nicht näher verfolgen. 

Die zwei daaerzeiten. 

18. Etwas ganz anderes als diese zelten einfacher bedeutung sind die welche 

zugleich den begriff der dauer der that geben: und sie werden im Koptischen 
mit einer genauigkeit und folgerichtigkeit ausgedrückt dass es darin allen 
sprachen zum muster dienen könnte. Es dienen nämlich dazu besondre saz- 
kettenwörtchen , und zwar ganz den beiden eben erwähnten einfachen zelten 
entsprechend zwei sehr verschiedene und von vorne an sich verschieden 
ausprägende. 

Jene bildung für das Unvollendete bezeichnet zwar, wie oben gesagt, 
in dem einfachen ruhigen saze schon die that welche in die gegenwart fällt 
und die weiter keiner näheren bestimmung bedarf: aber ist es keine einfache 
that oder läge sondern eine solche die sich leicht vielfach wiederholen kann 
und die insoferne immer noch leicht bis ins unendliche fortdauert , so dient 
zu ihrer bezeichnung das sazkettenwörtchen 9^..., welches wegen der glei- 
chen endung sich die fürwörter ebenso ankettet wie das ^•.. nach §. 17. 
Dieses wörtchen ist unstreitig zulezt dasselbe welches einem einzebien namen- 
werte sich vorsezend soviel als bü^ bhsm... bedeutet: als sazkettenwörtchen 
aber bezeichnet es demnach die forldauer oder die unbestimmte Wiederholung 
der handlung, dem lat. u$que in ähnlichen fölleUi unserm immer ^ immerfort 
entsprechend ^3, aber auch da leicht eintretend wo unsre sprachen meist die 
einfache Gegenwart für hinreichend halten. So drückt sich das Griechische 
ksyofxsyos so oft durch e^d^fA^ori- epoq welchen man nennt eig. su nennen 
pflegt aus; und sehr häufig steht diese bildung so bei der bescfareibung von 
Sitten auch wo in andern sprachen die einfache Gegenwart gentigt, wie der 

1} ab thatworl entspricl^t diesem aber das ^e in der bedeutung sich fortbeweget^, 
reisen. 
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gute hirt b^^ gibt oder pflegt ssu geben sein leben für die schefe^). Aber 
freilich wird dies og^... im Koptiscbea nichmebr überall da angewendet wo 
es dem genaueren begriffe nach plaz hätte. 

Von ganz anderer art ist das doppel wörteben nc ne welches zum 19. 

ansdrueke der dauer einer handiung oder läge in der Vergangenheit dient 

und eine sehr sorgfältige eridärung fordert. Das ne ist dasselbe ans dem 

fttrworte für der und er abgeblaUte wörtdien welches unserm . . . . e« im 
Koptischen beständig entsprechend die stelle jedes bestimmteren aussagewortes 
ausfüllt^ mag ein solches bestimmteres aussage wort ganz unnötbig seyn oder 
nachher ergänzt werden; es ergänzt also unser einfaches ist^ da das Koptische 
wie das Semitische alle seine thatwörter für aeyu nur erst da gebraucht wo 
sie nothwendiger werden. Diese seine bestimmte bedeutnng empfängt es vor 
allem durch die Stellung nach dem grundworte (von welchem geseze das 
w«c nach $. 8 nur eine scheinbare ausnähme bildet} in dieser seiner Ver- 
einzelung am Schlüsse des möglicher weise mit ihm schon vollkommen sich 
abrundenden sazes^ während sich in ihm zugleich der ursprüngliche laut so 
fühlbar abgeblasst hat; und nur in demselben sinne in welchem es so über- 
haupt beständig vorkommt, wird es auch hier angewandt Schwieriger ist die 
Urbedeutung des mit diesem ne immer aufs engste zusammengehörenden ne... 
zu bestimmen y wofür sich seltener auch ene... bidel^}. Wir müsset jedoch 
Yoraiis bemerken ibss es hinten sicher ursprünglich einen viel stärkeren laut 
hatte luw (en«.) mit langem a^): und von diesen lauten müssen wir jedenfalls 

1) Joh. 10, 11 f. vorzüglich in nachsäzen, Dan. 4, 14. 22. 29. 5, 21. 

2] dies ist jedoch etwas zweifelhaft, da in fftllen wie Sus. v. 5 f. Dan. I, t) das 
e... vielmehr das bezügliche ist. Ebenso ecg«w... AG. 13,8. 

3) im OÄ. nftmliok bleibt zwar das aaslautende schwache ...e auch vor dem vorne 
verkürzten fürworte, im NÄ. aber hat sich hier beständig ...^ erhalten. Sehr 
ähnlich verkürzt sich in dem $. 8 beschriebenen neoLe auslautendes e aus einem 
ursprünglichen ä oder d, aber vor dem verkürzten fürworie hat sich in ihm 
beständig das ...«^ erhalten; ja in der dritten Person der mehrzahi hat das 
NÄ. hier gar die noch vollere endnng neo&faof erhalten. Das so unendlich 
häufige «xe sagen ist erst aus 'stm verkürzt, wie das Ägyptische überhaupt die 
iirlaute vieler wurzeln ungemein verkürzt hat und darin das gerade gegentheU 
vom Semitischen ist. 

5* 
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ausgehen 9 wenn wir seine erste bedeutung finden wollen. Da diese aber 
schwerer zu finden ist, so wollen wir hier zwei möglichkeilen erwähnen. 

Wenn es in dieser ausspräche anrangs hinweisend soviel als damaU be- 
deutete, wie es einigen spuren zufolge wahrscheinlich seyn könnte ^}, so 
würden beide wörteben zusammentretend bedeuten damals ... ist oder, wie 
wir im Deutschen beim hinweisen auf vergangenes sogleich sagen müssen, 
war es. Beide wörtchen würden so zwar schon ansich einen wennauefa an 
Inhalt noch sehr leeren doch vollständigen saz bilden, sie würden aber stets 
nur gebraucht um vermittelst des kräftig vorangestellten damals auf die läge 
oder längere dauer eines ereignisses in der Vergangenheit hinzuweisen oder 
eine handlung nicht ab einfach vergangen sondern als in einer bestimmten 
Vergangenheit länger dauernd zu schildern. Und indem das ne... als saz- 
kettenwörtchen vorantritt, müßte sich der eigentliche inhalt dieser so bezeicb-- 
neten längeren dauer des ereignisses mitten zwischen die beiden wörtchen 
einschalten, seien dazu wenige oder sehr viele oder vielleicht auch nur 6m 
wort nöthig, und in der für mehere Wörter durch das wesen des sazketten- 
wörtcbens bestimmten reihe; während das ...ne, mögen nochsoviele Wörter 
sich einschalten müssen, jedenfalls nur am ende des ganzen wahren sazw 
seine stelle haben könnte. Sollte zb. auehnur der kurze sinn seyn sie lehrten 
(während dessen, immerfort) das eolkj so gestaltete sich der saz so: k^tIt 
^km i&niX&oc ne was eigentlich etwa so lauten würde damals toar es dass sie 
das eolk lehrten. 

Allein wir können aus dem Koptischen selbst nicht strenger nachweisen 
dass das n^... oder eiu.... ursprünglich den hier angenommenen sinn hatte: 
und so ziehen wir folgende ansieht vor. Wir nehmen an dieses wörtchen 
sei aus der Koptischen wurzel n^ kommen hervorgebildet und aus einem ^n*. 
d. i. es kam verkürzt. Indem sich diesem als dem sazkettenwörtchen ein sonst 
in sich vollendeter saz unterwirft, muss dieser ursprünglich vermittelst des 
...ne am ende deutlich in die gegenwart versezt oder vielmehr als etwas 
daseyendes und dauerndes hingestellt werden, sodass zb. der eben zuvor 

1) es wfire also etwa das auf die zeit übertragene ui^; und dass das Koptische 
auch ein fttrwörtchen en hatte, zeigen schon zusammensezungen wie jenes 
H^oq oben s. 31. 
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angeführte saz weil er von lu^... ne eingeschlossen ist eigentlich aussagen 
würde es kam dass sie das eolk lehrend sind d. i. waren f da das bloße daseyn 
des sazes dann durch das vorangestellte es kam vonselbst in die Vergangenheit 
xnrückversezt wird. So nun aber wird damit etwas als in der Vergangenheit 
Ittngere zeit dagewesen oder dauernd in der erzäblung eingefdhrt: und das ist 
wirklich der einfache sinn dieser besondern zeitbildung, welche einmahl ge- 
wöhnlich geworden unendlich viel gebraucht wurde und wegen dieses ihres 
häufigsten gebrauches in den lauten allmählig auch wieder etwas verkürzt 
werden konnte, wie bald weiter zu sagen ist. Inderthat bestätigt sich dieser 
Ursprung der zeilbildung der dauer in der Vergangenheit auch durch äußere 
gründe. Denn dieses selbe alte thatwort n«w kommen gebraucht das Koptische 
nach $.31 auch in der bildung des Unvollendeten als ein sazwörtchen um 
den begriff des kommens selbst d. i. des zukünftigen zu schaffen : wir sehen 
also wie dasselbe alte thatwort in dieser spräche an zwei stellen ähnlich zum 
bloUen ausdrucke eines zeitbegriffes angewandt und damit zu einem bloßen 
sazwörtchen geworden ist; und zu diesen beiden verschiedenen fällen wird 
es ganz richtig nach der Verschiedenheit des Sinnes seiner zwei einfachen zeiten 
angewandt, das eine mahl als es kam dms..., das andre mahl er kommt ssm... 
Ferner ist es doch eigentlich ganz entsprechend wenn im Semitischen im 
Mittelländisdien im Nordischen und leicht wo es möglich ist in jeder Sprache 
der begriff der dauer einer handlung in der Vergangenheit sich dadurch voll- 
zieht dass eine zeilbildung für die gegenwart durch ein passendes wörtchen 
in die Vergangenheit verlegt wird^). Ja nichts ist für beide Koptische zeit- 
bildungen zugleich lehrreicher als wie im Lat. von der gegenwart abgeleitet 
amabam neben amabo steht, jenes als erzählungswort dieses als neue gegen- 
wart gebildet von einer alten wnrzel ba welche gehen oder kommen bedeutet 
haben muss^} und die sich, wenn auch äußerlich sehr unähnlich, doch in 



1) t^<4 ^1^, )ooi -l^ISd ist wesentlich dasselbe; und die dem Griechischen i'rvntov 

entsprechenden bildungen im Sanskrit und Zend wie im Armenischen versezen 
nur die gegenwart in die erzfthlung von der Vergangenheit. 

2) gegen diese ableitung Msst sich wenigstens nichts einwenden, obgleich das ge- 
wöhnliche Lateinische eine solche wurzel als ftirsich bestehend nichtmehr hat. 
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Wirklichkeit den begriffen nach gans entsprechend auch noch im Neupersiscbmi 
zu solchen zeitbildungen angewandt wiederfindet^}. 

20. Übrigens aber kehrt hier in der noch nähern bestimmung der dauer 

der bandlung dieselbe doppelheit wieder welche $.18 bemerkt ist^ als würde 
die doppelle mögliche bezeicbnung der daoer oder der gegenwart hier nur in 
die Vergangenheit hinaufgehoben ^3. Soll also die dauer einer mehr gleich-* 
mäßigen bandlung oder einer läge und eines zustandes in die Vergangenheit 
gerückt werden, so genügt das einfache ne.... ne; soll die bandlung aber 
zugleich als sich in dieser dauer der Vergangenheit wiederholend bezeichnet 
werden , so tritt das ne . . . zunächst vor das b^ $-18. — Ferner ist zwar 
das schließende ....ne durch die bildung dieses ausdruckes selbst gegeben 
weil es den begriff der dauer erzeugt, wie oben erklärt: aber nicht selten 
wird es dennoch schon ausgelassen. Noch merkwürdiger ist dass bisweilen 
vor B^... auch das ne schon fehlt wenn es etwa in vorigen säzen bereits 
ausdrücklich gesezt war ^3. 

21* Schliesst nun aber dieses ne....ne das Vollendete ein, so wird dieses 

als schon in einer bestimmten läge der Vergangenheit vollendet gesezt, und 
dadurch unser sogen, phaquemperf. gebildet: dann fehlt das schließende «..ne 
am wenigsten. Auch darf man sich nicht abhalten lassen wo diese so aus- 
drückliche z^tbestimmung sich findet sie immer so in ihrer voUen bedeutong 
zu fassen "*)• 

1) im Shdhnäme sezt sich das aus derselben wurzel verkürzte 10 Q...i) nicht nur 
vor die gegenwart um die zukunft zu bilden und daher auch vor den Befehl, 
Sendern auch wie dt^s Augment vor das erzflhfungswort wie u^üUu; aber weil 
dieses einfadies erzahlungswort ist, se kaan das die daufsr aazeigen4t ^^^ 
noch davor treten «a»^AJ4 ^^ dicekat, obwohl dieses im silieren Persisek^ 
zu ^u,Jfis^ oder 4>^i5v^ wird. 

2) nicht so im MitteUändischen wo das entsprechende imperf. immer nur einfach 
vom praes. ausgeht und richtig knperf. praesentis zu nenneq wflre ; und nicht 
Im Semitischen Jj^ä^qI^. 

3) vgl. im zusammenhange solche stellen wie AG. 9, 43— 47. 3, I f. 10. 4, 2 f. 13. 
5, 12-16. 21. 41 f. 7,54. 8,4. 17,17. 19, »2. 26, 10 f. Dan. 5, 19. 13,31. 

4) to ist ne ^qnp^q nc AG. 8, 27 f. wirktieh er haue Hch zurückgewandt, obgleich 
im Grieohisohen ^p v7ioat^epmv stahl; und ne ^qpM> nc 10, 10 ist «r war 
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Wir berühren aber am passendsten an dieser stelle etwas schwierigeres, 22. 
was freilich zugleich von allgeBoeinerer bedeutung für die bildang der Kopti- 
schen sotten ist. Auf eine merkwürdige weise kommt nfirolich ein wörtchen 
in das spiel dieser bildongen welches wo es sich findet stets dem sazketten- 
wörtchen unmittelbar sich anfügt: es lautet in dieser dichten anschiebung ...pe 
und bedeutet wie das vorne vorgesezte ep... ein schwaches machen^ Ikim^^j 
aber so schwach dass es so angehängt nur wie die stelle jeder bestimmteren 
that oder jedes bestimmteren ereignisses vorläufig vertreten kann und oft nur 
unserm seyn zu gleichen scheint. Denn das ist die nähere krafl dieses 
wörtchens dass es dem sazkettenwörlchen sich aufs engste anreihend vorläufig 
die stelle jedes vollen sazes vertritt, als ein wörtchen sehr allgemeinen sinnes 
welches aber nichts als die that und handlung bezeichnet: dieser volle saz 
folgt alsdann sogleich nicht minder ganz in derselben art wie oben beschrieben 
wurde, als dränge hinter dem sazkettenwörtchen sogleich unerwartet irgendein 
anstoss ^in der die rede in ihrem gewohnten geleise fortzufahren störte sodass 
vorläufig nur erst dieser ersaz sich einstellt. Der anstoss hegt nämlich dann 
in dem grund werte des dem sazkettenwörtchen unterzureihenden sazes: ist 
dieses ein stärkeres wort, so steht der fluss der rede in gewissen fällen schon 
vor ihm einen augenblick wie still, ergänzt sich erst durch dies wörtchen 
allgemeinsten aber hier passenden sinnes, und nimmt dann wie mit neuer kraft 
jenes grundwort auf ^3. Woraus erhellet dass dieses nach jedem sazketten-* 



hungrig geworden obgleich das Griechische iyireTo nQoonnviuv lautet. *^ Wie 
richtig aber s. 35 ^m^ ^tf verglichen wurde, erhellt auch daraus dass hier ganz 
ebenso die zusammensezung ^^o^ C^} O^ ^^ Semitischen entspricht. Und in 
denselben fällen wo auch das Arabische sein ^1^ und das Syrische sein |oai 
für überflüssig halten würde, fehlt das entsprechende doppelwörtchen , wie 
e-T *.qit*.*r für iwQdnsi Sieht AG. 7, 44. 

1] stärker lautet es ^po oder -»pe, und lezteres werden wir f. 39 in einem ähn- 
liehen falle wieder finden. Dass das ep . . , oder pe . . . aber von anfang an 
bloss seyn oder werden bedeate, ist nicht wohl anzonehmen. 

t) sehr fthnlieb dem wesen wennauoh nicht den einzelnen Verhältnissen nach ist 
demnach die vorläufige einschaltung des \-i^^ oder n;n^ Hebr. SpL $. 345 b ; 
auch das zuhülfenehmen des (h im Englischen hat manche ähnlichkeit. 
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wörtchen eintreten kann: aber nach dem «^... §.15 geschiefat es erst selten, 
nämlich nur wenn das grundwort selbst ein stärkeres fürwort seyn soll, wie 
'^pe n«.i -»«Jöi diese sind trunken geworden ^}. Aber ganz gewöhnlich ist 
diese einscballung schon vor jedem vollen namenworte ^3 bei unsern schwerem 
vorsazwörtchen «g^... und ne... geworden, sodass man in diesem zusammen- 
hange stets 09<HP^ und n«.pe findet. Und ähnlich verhält es sich mit dem epe 
bei den bezüglichen zeitbildungen $. 23 ff. Auch sonst werden wir diesem 
...pc unten in ähnlichen zusammenhängen begegnen. 

Die bezüglichen Zeiten. 
23. Etwas ganz anderes als die zeiten der dauer oder Wiederholung sind im 

Koptischen die welche man die bezüglichen nennen kann. Sie sezen die 
handlung oder das ereigniss nur in eine lebendige beziehung zu etwas anderem, 
sei es dass dieses ausdrücklich dabei genannt werde oder sich vonselbst leicht 
verstehe. Sie stellen also das ereigniss nicht gerade auf wie alle die bisjezt 
erklärten zeitbildungen, sondern deuten umgekehrt an dass es mit etwas 
anderem in enger beziehung stehe und nur durch diese beziehung deutlich 
werde. 

Gebildet werden diese zeiten rein durch das bezügliche fürwort, und 
sie sind insoferne alle sich unter einander gleich. Dies bezügliche fürwort ist 
im Koptischen e^re oder statt dessen kürzer e^, dann von diesem ans noch 
weiter verkürzt e: diese beiden besonderheiten in welche es sich zerspalten 
hat, unterscheiden sich im einzelnen gebrauche durch gewisse geseze, das 
ganz kurze ist aber sicher nur aus dem ersleren verkürzt und hat im wesent- 
lichen dieselbe bedeutung. Die wörtchen dienen nun auch wirklich ebensowohl 
ja zunächst zur bildung der gewöhnlichen beziehungssäze, und treten auch 
dann an die spize des sazes. Aber etwas anderes ist' es wenn sie zeitwört- 



1) wenn auch AG. 2, 15 dafür fu&vovoiv in der bloßen gegenwart steht, so folgt 
doch daraus nicht dass auch jene Koptische redensart wörtlich ebenso aufzu- 
fassen sei: das Vollendete ist dann nach $.15 nur die stärkere bezeichnung 
^e» noch in diesem zustande fortdauernden, wie ^^ ^ und Äth. /^Y^{ so 
oft für ist nicht gebraucht werden. 

2) sogen. Substantive. 
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eben wcordeii «m ein ereigniss der seit nach attfs efigsle «af eia anderes zu 
besiehra und mit diesem in gedaikeii m yerbiädoog zu sezesa. Da tretea sto 
als saxkettenwörtcheD vorao, gdnm ihre nftchste l^edeutuag auf, und drückea 
Dur noch eine rein geistige besiebung von haodlung auf bandlung aus; sodass 
man sie dann in unsem* sprachen nidit so wdrtlicb übersezen kann. 

Wir können dieses anch auf folgende art noch deutlicher ausdrücken 
und zugleich mit verwandten vorgingen gewtchligster bedwtung in andern 
sprachstttmmen in nähere vergleicbung bringen. Das Koptische bildet also auf 
die eben beschriebene art wortzusaiMienhäDge welche wir mit recht nach dem 
in andern sprachstttmmen geltenden namen als Participien bezeichnen können: 
denn die erste und nächste bedeutnng des mUtehoortei oder Participium ist in 
allen spradien und spracbstämmen die dass es ganz allgemein irgendwelche 
person sezt als eine solche welcher die handlang oder das ereigniss anhafle^}« 
Das Koptische stellt daher die beiden Stoffe aus welchen jedes mittelwort sich 
znsaromensezt so deutlich als möglich dar, nnd Ittsst keinen zweifel diirüber 
was ursprünglich jedes Partieipinm ist. Aber in vielen sprachen kann das 
mittelwort auch als bloßes aussagewort den zustand besehreiben, indem nun 
vorzüglich nur das haften oder die läge und ruhe der that oder des ereignisses 
an der so hervorgehobenen Person ausgezeichnet wird: und auch in den 
Mittelländischen sprachen wird es aufs häufigste so angewandt, aber nur in 
abhängigen sazverbindungen, nichl im einfachen saze. Das Semitische dagegen 
gebraucht das mittelwort so als bloßes aussagewo^ auch im einfachen saze, 
ja in ihm überall am nächsten, und bildet es so zu einer beaeichnupg der 
suständlichen zeit aus^). Gleicht es aber hierin dem Koptischen stark, so 
weicht es von diesem darin noch stärker ab dass es das millelworl noch in 
einem viel weiteren umfange gebramebt, sodi^ss es nicht bloss die läge und 
ruhe oder den einfachen zustand sondern auch die dauer und die Wiederholung 
der zeit bezeichnet ^y Das Koptische dagegen drückt eben diese begriffe der 



1) vgl. Hebr. Spl. $. 1686 f. 

2) aber nur das AramAisohe gebraocht das mittelwort schon für jsde G^enwart, 
das Arabische nur wie das Ägyptisdie fflr die bezügliche oder scharf bestimmte, 
das Hebräische auch für die wiederholte; sonst behalten die Semitischeo spra- 

6 
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dauer nn4 der wiederbolvng der tbat nach $. 18 ff. durch ganz besondre bil-* 
düngen aus, und verwendet seine nittehrörter vielmehr $6 dass aas ihnen 
rein bezügliche zelten hervorgehen. Es verwendet diese bildnngen abo in 
einem viel engeren kreise als das Semitische, erreicht aber dadurch viel 
schärfer ausgeprägte begriffe , und ttbertrifll hier dadurch nach einigen selten 
hin sogar die in den Zeilen am weitesten ausgebildeten Mittelländischen sprachen. 

Dennoch aber lässt sich diese Wortbildung nicht nach jeder seite hin mit 
unserm Mittelworte vergleichen. In diesem ist die verschiedenbdt der drei 
Personen in dem allgemeinen wer aufgehoben : weil aber das Koptische wort- 
gebilde noch immer sehr leicht und sehr fühlbar in seine zwei bestandtheile 
zerfällt und hinter dem bezüglichen c vorne der volle saz mit grundworte und 
aussage folgen muss, so wird bei ihm jede der drei Personen gebraucht, wie 
es eben der sinn der rede fordert. Dadurch hat dieses Koptische gebilde 
eine innere Vollkommenheit und deutlicbkeit weiche sich durch das bloße 
Mittelwort im Mittelländischen und im Semitischen nicht erreichen lässt; und 
kann um so leichter in den vielfachsten sazverbindungen angewandt werden. 
^^' Ebenso leuchtet hienach ein dass dieses sazkettenwörtcben leicht zu ge- 

brauchen ist um alle sonst bildbare zeiten in bezügliche weiten (um diesen 
bestimmteren namen hier zu gebrauchen} umzubilden: wodurch das Koptische 
in aller kürze sehr genaue Zeitbezeichnungen empfängt und darin das Semi- 
tische welches nur das allernächste Mittelwort besizt weit übertrifft Also 
tritt dies sazkettenwörtcben 

1. vor das Unvdlendete im sinne der Gegenwart: es lautet dann immer 
ganz kurz e; aber weil es als sazkettenwörtcben wirkt, so reihen sieh ihm 
die Personzeichen nicht so unter wie wenn sie nach $.16 yor dem aussage^ 
Worte vorne stehen um das Unvollendete zu bilden, sondern in derselben 
iflssigeren art welche sie nach dem ^... §.15.17 angenommen haben; was 
sich am deutlichsten zeigt in der ersten der einheit ei... und in der dritten 
der mehrheit ey.... welche aus eer wie auch sonst in allen solchen laulfiillen 



eben das UnvoUendeto bei. — fai viriem schließt sieh das Kopiische also hier 
an das Nordisohe, wo die zwei bedeutoagen onsrea Farttoips in zwei völlig 
yerschiedenen bitdongen sieh darstellen. 



Digiti 



zedby Google 



41 

£usaiDmengezogeD ist ^y Ein solcher zeitbeaüglicher saz der Gegenwart 
steht nun 

entweder in beziehuog anf einen schlußsaz dem er sich nur schwebend 
und die läge der sacbe schildernd kurz voranstellt oder auch folgt: dies ist 

sehr häufig und in jeder weise anwendbar, sodass zb. e ne griechisch 

vitdgxojv oder oiv unser da ev ist oder weU er üt ausdrücken kann ^3. 

Oder ein solcher saz steht zwar fürsich, er schildert aber sehr ver-25. 
nehmlich einen zustand, zeichnet ein bild, und stellt dieses klar vor die äugen: 
allein auch dann kann unser gebilde nur als aussage erscheinen, nie zugleich 
als grundwort; es behält also hier noch ganz die ursprüngliche bedeutung 
eines mittel wertes, sodass säze wie ^Hime cq-rmi^ wörtlich bedeuten riebe et 
ist betend ^^j hinweisend auf den eben jezt dauernden zustand. — Dies wort^ 
gebilde wird also hier kein ganz selbständiges Zeitwert, wdches scbon fürsich 
allein die scharfe gegenwart oder den eben jezt andauernden zustand zdchnete: 
und unterscheidet sich dadurch von dem gebrauche des mittelwortes im Ara- 
mäischen und theilweise auch schon im Hebräischen. Erst bei einer noch 
weiteren neuen bildung wird nach §. 32 aus diesem gebilde eine noch ein- 
foehere zeitbezeichnung. 

Jedenfalls aber besizt das Koptische demnach nicht weniger als drei 
yerschiedene bezeiehnungen der Gegenwart, und es gebraucht sie nichts we- 
niger als gleicfagelteod , sondern unterscheidet sie genau nach den hier mög- 
lichen verschiedenen hegriSeiL Das alte Unvollendete $.16 gebraucht es für 
die unbestimmteste Gegenwart oder fär die welche noch näher zu bestim- 
men dem redenden unnöthig schont, die bezügliche zeit für die nächste 



1) doch hat dies c als suzkettonwöitchen allerdings etwas weaiger- kraft als das 
d.... $.15: denn in fftllen wie e knwn da wir ... sind AG. 17, ?9 fordert 
es keine unterreihung des fürworts. 

2) wie vielfach die anwendung sei, kann man zb. aus AG. 2, 30. 5,34. 8,9 er- 
sehen : auch zeigt die erste dieser stellen dass das e vor einem zweiten that- 
worte nach ot92. <^^ >^i^ht wiederholt ^u werden braucht. 

3) 8. AG. 9, 11; ähnlich in fällen wie Dan. 2^ 31. Das ne ia ^khuc ist unstreitig 
das wörtchen isty hängt aber hier schon ab von dem nur in solchen zusammen- 
hängen erhaltenen alten g'vu siehe. 

6* 
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und bestimmteBte^ nnd die bUdang mit 09«.... räch $. 18 für die eich wieder^ 
holende i), 

26. Wie aber im MitteUändisoheD des miHelwort der Gegenwert in schwe- 
benden oder abhängenden säxen auch dd gebraucht werden kann wo von der 
Vergangenheit erzählt wird um was währrad dessen gegenwärt^ oder dauernd 
war zu schildern y ebenso ist dasselbe im Koptischen möglich. Dieses kann 
die bezügliche Gegenwart auch in zeitsäsen gebrauchen welche bloss mit 
einem auf einen räum der Vergangenheit hinweisenden bezüglid^ wörtchen 
beginnen y wie als eqjuicii er dacUe^}. Inderthat kommt dieser fall aof den** 
selben begriff zurück: auch hier wird in einem bloss bezüglichen saze eine 
handlung geschildert welche zu jener zeit eben andauerte; und dass sie in 
die Vergangenheit falle ist aus dem zusauBienhange der rede sowie aus dem 
zeitwörteben vorne klar. Weim aber sokhe sprachen wie das Griechische 
oder das Lateinische in solchen Tälien das imperf. perf. d. i. die in die Ver- 
gangenheit gesezte gegen wart gelnrauohen^ so kann das Koptische hier die 
bitdung für die daoer in der Vergangenheit $. 19 nanso weniger gebrauchen da 
diese sich nur in selbi^ndigere säze fügen; für solche bloss schwebende säze 
eignet sich nach dem gefühle des Koptischen auch mehr diese rein bezigliofaa 
zettbildung. 

27. 2. Dagegen sezt sieh das sazketten wörtchen e.... ebeseo leicht vor das 
Koptische Vollendete $.15, um ein mittel wort zu bilden wekhes in schwer* 
benden säzen völlig dem Griechischen mittelworte des Aorists entspricht, wie 
e«.qep ^mrc dg^dfjLevos^^] Und diese büdung wird sogar sehr häufig gebraucht 
Da dies nun der stärkere fall dieser bildm^ einer bezägfiehM zeit ist, so 
kann hier das sazkettenwörtchen auch stärker e-r lauten, welches bloss scheinbar 
unserm ais vor zeitsäzen entspricht; denn e^ ^yw^y ist wörtlich bloss sie.... 
gesehen habend d. i. als sie gesehen hatten. 



1) lehrreich ist es hier zu beobachten wie sich dieses dreifache im Semitischen 
gestalte : denn verfolgen Iftsst sich diese drricfafache möglichkeit auch in dessen 
verschiedenen sprachen , wie aus dem oben s. 39 f anmerk. gesagten erhellet. 

2] in fUlen wie AG. 10,17. 12,6. 716, 14; aber 27,21 Ist ecgra fär c9<m zu 
lesen. 

3) in fällen wie AG. 1,22.24. 2,24. 4,14. 5,^. 7,24. 10,3. 19,2. 
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Wie aber die besttgücbe Gegenwart nach §.25 auch in selbaUbidigea 28. 
sä^en möglich i^t, so hat das Koptische auch eio bezügliches Vollendetes 
gebildet, weim etwas nicht einfach in die Vergangenheit zorückverlegt wird, 
sondern schärfer eine lebendige beziebnng des vergangenen zn etwas deoi 
redenden gegenwärtigen hervorzuheben ist, wo wir unser bestioimtes perf. 
gebrauchen; wie e-rWpe^enil' babl ihr gegeben? ^y In diesem falle drückt sich 
auch die bezöglichkeit mit einem entsprechend größeren nachdrucke aus, indem 
das NÄ. hier stets e^^..., das OÄ. gar noch stärker das irre als sazketten- 
wörtchen anwendet; lezteres ist anch in «ndern Wortverbindungen nichts als 
das stärkste bezüglicbe fürwörtchen. 

Wie demnach das Koptische drei verschiedene und unter sich woU 
unterscheidbare zeitbildungen für die Gegenwart bat §»25, so bat es auch 
ganz nach denselben Verhältnissen nicht weniger als drei für die Vergangenheit 
io denselben fallen wo das Lateinische nur immer sein perf. gebrauchen kann, 
die einfache S* 15, die für den begriff der dauer $• 18f., uod diese bezüg'* 
liehe; noch gan abgesehen vo« dem sogen, piqperf. $.21, und von Am, 
Bwei mittelwörtern in schwebenden oder abhängenden säzen sowie von der 
doppelten bezeicbnung der dauer. 

Von der art dieser zeübezügUchen säze müssen wir endlich sehr wohl 29. 
alle die säze unterscheiden welche eSnfiich bezüglicbe sind, und die wir doch 
hier aneh einiger erscheinungen im thatworte wegen nahm* zu berühren nicht 
ttmUnkönnen. 

Muss ein im sane zu nennendes Selbst^} nach seiner that bezeichnet 
werden, eo genügt es hinter dem für dieaeii zweck notbwendigen nsi e-ix, d^ 
wekAer einfach das tbatwort za sezen, da eben dieses so zusannnengesezte 
besügfidie fürwort hier die steUe des gmndwortes vertritL So bfldet sich 
hier nach §• 16 zwar nur das Unvollendete oder die Gegenwart aus: aber 
diese genügt anch wo von vergangenem erzählt wird, sobM das so beschrieb 



1) vgl. AG. 13,26. 16,10. 19,3.32. 22,28. Sus. v. 49. 54.58; man darf sich aber 
nicht d^aa stoßen dass in fallen wie AG. 5, 8. Matth. 25, 37. 44 auch der 
Grieohiscbe Aorist steht: das Koptisdie drOckt dana den sinn nach seiner art 
richtiger aus, sowie umgekehrt auch für etgijntt Job. 11, 13 e^&^oc hinreicht. 

2) oder eine Persim, um dafür Deutsch zu reden. 
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bene thnn damals noch fortdauerte; wie e» ließen ihn las nn «*r^R^^ nd.q 
die welche ihn quälten ^^^ gans wie im . Griechischen 0/ avrov dnroi^ovres. 
Wo der mm dte Vergangenheit fordert, tritt hinter dem oh exe die bikiaiig 
mit «^... ein. 

Wenn aber das grnndwort des einlach bea&üglichen sa^&es ein verschie- 
denes ist| so steht das beziehungswörtchen zwar vorne im saibeae etwa ganz 
ebenso wie im Semitischen ^3 : aber da es dann einen ganzen saz mit ver- 
schiedenem grundworte zusammenfassen und sich unlerreihen muss, sa tritt es 
sofort als wahres sazicettenwörtchen auf, und reihet sich bei dem Unvollen- 
deten das als grundwort geltende fiirwort nicht in dem starren zustande 
$.17 sondern in dem flüssigen unter. Richtig ist also hier excrrjuu>i*^ welchen 
man nennt d. i. keyo/jteros ^3 ; und solche Verbindungen wie das wort epe 
noTjpin Q&oq igiiu welches der kOnig erfragt ^3 erklären sich hinreichend aus 
$.22. Aus diesem wesen des bezüglichen wertes wonach es das grundwort 
am liebsten als ein flüssiges anzieht, erklärt sich auch die anf den ersten 
bück so auffallende erscheinuqg dass ein stärkeres färwort als grundwort ihm 
vorantritt, dann aber an seinem orte durch das gewöhnliche ersezt werden 
muss, wie ii^pirj- ^idr exeKcaiorn auf die weise welche du selbst kennst ^^. 

Die zokanftszeilen. 

30. Mit diesen bezüglichen zeiten und jenen dauerzeiten welche von zwm 

verschiedenen selten aus zu den zwei grundzeiten hinzutreten, ist der kreis 
der Zeitbildungen im Kopttechen wesentlich geschlossen: und es erhellet aus 
dieser näheren erörterung wie ungemein reich diese ganze bildungstbätigkeit 
in ihm ist und wie geschickt es diesen reich thum verwendet um die begriffs 
so genau als möglich aui sondern und die gedankea aufs schärfete zu zeichoen. 
Das Koptische ttbertaifft in diesen hiUungen weit das Seoritisehe^ aber auch 
nicht wenig das Mittelländische; wie es sich hierin zum Nordiechen verbalte, 
kann ich aus mangel an räum in dieser abbandlung nicht wohl erklären. 

1) AG. 22, 29. 

2) vgl. Maith. 1, L6. 27, 23. A6. 1, 23. 11, 13. 12, 12 und sonst so oft. 

3) Dan.2, 1L27. 8,6. 

4) s. die fälle AG. 25, 10. 18. 2«, 15. Dan. 3, 17. 4, 27. 6, 16. 
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Aber alle diese seitbilduBgen beschreiben nar die vergaogenhett und 
gegenwarL Es lässt sidi aua zwar erwarten dass eine spräche welche einen 
so grossen reichthom an genauen Unterscheidungen für diese zwei seiträume 
besist, auch genug reiche mittel anwenden werde die zeilen für die sukunft 
EU bilden. Und so ist es auch. Aber diese zukunflszeiten bildet das Koptische 
rein durch mittel und krftfte welche mit den obigen bildungen schon gegeben 
sind; und bestätigt so die Wahrheit dass jede spräche welche nicht etwa wie 
das Semitische das ursprüngliche Unvollendete sogleich vorzaglich auch zur 
beschreibung der zukunft anwendet doch diese zeit erst zulezt mit den schon 
gewonnenen Sprachmitteln unlerscheidet. So gewiss ist es dass diese zeit 
am aUereinfacbsteik schon mit dem zuniichst zu unterscheidenden Unvollendeten 
gegebw ist. 

Das Koptische hat nun zwei arten die zukunft zu bezeichnen: diese unter- 31. 
scheiden sich aber wenigstens von vorne an durch ihre genauere bedeutung 
hinrekheML Die geradeste bedeutung der sukunft bildet die schon oben $.19 
erwähnte hier aber als nächstes aussage wort gebrauchte wurzel n^y welche 
verwandt mit mt selbst ein kommen oder ein nochnichtdaseyn also die zukunft 
bedeutet. Als aussagewort des sazes tritt das n«. also mnächst mit der bil- 
dung des Unvollendeten $. 16 f. auF^ und stellt sich so vor das wort der that, 
sei es dass das grundwort ein voller name ist wie iK^oeic if«juLO|gi der herr 
wird kommen y oder dass eip vorne angelehntes färwort hinreicht wie i-n^juiosgi 
ich werde kommen. — Es kann aber von ihm aus eine bezügliche zeit durch 
das sazkettenwörtchen e... nach $.24 f. überall leicht gebildet werden, und es 
entsteht so eine zeit welche noch ammeisten dem Lai. facturw sum entspricht; 
wie das Koptische in solchen genaueren ausprägungen der Verhältnisse der 
zeit so geschickt ist: sei es in einem schwebenden saze^} oder in einem 
ruhenden. Und ebenso tritt diese zukunft vermittelst des ne . . . ne nach $. 19 



1) so ist cqiu^ciiu AG. 6,15 im schwebenden saze soviel als unser wenn er vorüber 
gehen würde, da es dort in die erzählang eingeschaltet wird; ern«.^iun e&oA 
da sie i^ergießen woUlen 2*/, 20: hier wnrd noch das Griechische ^o*re verge- 
sezt, aber die SBsezang solche Chieehischer werter verdeutUoht im Koptischen 
das schon deutliche nur noch mehr. — Wenn das OÄ. Mr dieses eiiu^ . . . auch 
«jitd. — sezt, so ist das bloss eine mundartige Verschiedenheit 
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in 4ie vergangeiiheit; sei es im dofecheii rahlyen saze wie lu^qiujmox mmiturus 
er&ly ader mit beziehung anf eine bedingung wo es dann dem morUHrm e$9et 
entsprechen würde $. 47. 

32. Eine andre weise die sukuift ansflsadrttcken ist die das zeicben einet 
bezttgücben tbatwortes vor das wörtoben e... zu sezen weldies in diesem 
falle ganz yersobiedenen Ursprunges ist nnd als abgdLürztes yorsazwörtoben 
unserm ^u... entspricbt: diese zusammenseznng welche eigentlicb bedeuten 
wttrde er (e9 u. s. w.} ist ssu ... gilt luin als sazkettenwörtcben ebensowohl 
wie das einfache bezügliche e . . . Zwar bedeutet diese biMung eigentlich 
mehr ein müssen und sollen , und wird wirkh'ch auch im NÄ. oft noch so 
gebraucht, wie eqqgaim es sei oder es soll oder auch mag seyn AG. 8, 20: 
allein gerade im NÄ. wird sie auch oft für die einfache zukunft angewandti 
wie €(^ejÄKi ... aUsAonrri Mattb. 1, 21 für ri^erat ... xaKi(Tsis gesezt wird. — 
Aber auch als mittel wort der zukunft kann dies gebilde dienen , weil das c 
vorne immer sogleich wieder seine ursprüngliche bedeutung annehmen kann ^y 

Vo|i sehr verschiedenem Ursprünge ist eine dritte art von bildung) welche 
aber mehr nur scbeiobar die bloße zukunft bezeichnet und vidmehr vom 
vx>rne an zu der ganz andern reihe von begriffen gehört zu welcher wir nun 
übergehen müssen. 

2. Die willensausdrücke. 

33. Die willensausdrücke gehören in keiner spräche zu den ursprünglichsten 
bildungen des tbatwortes, und gehen demnach in solchen sprachen welche 
wie die Semitischen und die Mittelländischen die wurzel stets schon nach den 
Wortgebilden aufs vollkommenste umgestaltet haben stets erst von den zwei 
grundzeiten als dem ältesten gründe aller bildung des thatwortes aus ^j. Anders 
aber kann dieses in solchen sprachen seyn welche wie das Koptische die 
Wurzel des tbatwortes nicht so stark in das mächtige getriebe aUer Wortbildung 



1) vgl. AG. 15y 27 wo der Kopte demnach aVa/«Aat;r9oc las. 

2) kein spraddcenner wird heute den laiperativ oder gar den Intniäv für die 
warzel des thatwiMrtes halten: sogar im Neupersischen oder wo es sonst den 
schein für sich hat, ist es völlig anrichtig. 
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iMiben hineuiyerfirbeU^D lasseo^ sie vielmehr noeb leicht sondern und wie siö 
rein lauten würde hinstellen können. 

Das Koptische kann daher den Befehl als den ni^chsten ausdruck das 34 
willens des redenden durch den bloßen stamm des thatwortes bezeichnen^ wie 
cw^juL hörel oder auch nach dem ssiisammenhang^e der rede höret I Aber 
ebeii deshalb dient dieses rohe gebilde so im ausrufe gesezt auch nur zor 
allgemeinsten bezeichnung des Befehles, und kann zwar ohne weiteres das 
zweite Selbst als das beim Befehle nächste treffen ^ wo es dann ohne allen 
unterschied von zahl und gescblecht bleibt, kann aber nicht ffir eins der zwei 
andern Selbste gebraucht werden. — Wohl aber können laute hinzutreten 
welche den ausruf selbst noch deutlicher ausdrücken und wie das treiben des 
redenden zeichnen, wie sich dieses in allen sprachen auf die mannichfaltigste 
weise zeigt. Als ein solcher laut erscheint vorne «^... oder vor einem mit 
dem Selbstlaute beginnenden stamme «^t--m wie d.h«.f siehe I «^t^ic oder «^ti^ 
bringe l^y Hinter dem werte aber erscheint als ein solcher laut ....i, aber 
nie für sich sondern nur wie dem «^... vorne entsprechend und seinen sinn 
ergänzend, wie in der OÄ. bildung ^'^ $age! wo dieses hinten antretende 
scharfe ...i sogar das vorige ...e von «e verdrängt hat ^3« Und da das 
vorantretende «^... ebenfalls so scharf ist dass es den kurzen Selbstlaut zu 
anfange der wurzel des thatwortes auch wohl ganz verdrängt, so sezt sich 
besonders in diesem falle hinten gerne das ...i an, wie «^pi mache! von dem 
$. 22 berührten ep, «.m führet von der sehr häufiggebranchten w. en führen^ 
und ^Ai steiget von w. cA. Aber überhaupt sind solche gebilde mit «^... 
oder ...1 nur bei gewissen einzelnen wurzeln kürzerer laute stehend gewor- 
den, als suchte die spräche bei ihnen wieder einige lautvermebrung. — Aber 
auch kleinere befehlswörter allgemeinsten Sinnes, wie «4>i thuel und sehr 



1) von einer im Koptischen nur noch sehr wenig gebrauchten wurzel: aber auch 
das IC siehe! ist ursprünglich soviel als dd es! Das ^y selbst bedeutet wahr- 
scheinlich seinem Ursprünge nach her! 

i) wenn sich daneben auch «.^c NÄ. ^ismc findet , so ist dies . . . . c nichts als 
unser es, und das wort bezeichnet eigentlich sage (saget) es! ähnlich wie das^ 
häufige Kb.c NÄ. x^^ überall eigentlich ist lass es! 

7 
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häufig jui^ gibt^^ dienen dem Koptischen endlich um vor dem bestimmteren 
tbatworte den begriff des Befehles stärker hervorxuheben, wie «^pi cjuu wme! 
was weiter ^uszufiähren uns jedaeh hier ferner liegt« 

35. Dieses selbe ai«l gibl wird weiter in einem ganz neuen umfange stets 
angewandt um so unmittelbar als möglich wünsch und aufforderung zu einer 
that da auszudrücken wo der einfache Befehl nach obigem nicht hinreicht: 
aber dann setzt sich ihm beständig das §.22 erläuterte ...pc an^ sodass ju^pe 
ansich bedeutet gib da8$ werde ! ^}. Diese zusammensezung selbst gilt nun 
als sazkettenwörtchen mit allen den folgerungen welche «ich daraus nach 
obigem ergeben; und so erscheint dies gebilde unzähh'ge mahle, namentlich 
auch um an ein drittes Selbst den befeU zu richten, wie jut^peq äiXi er hebe 

Die mittelbaren willens- und absichtsaafldriicke ^ die der bedin^^theik und 

abhängigkeit. 

36. Wir können die eben erläuterten willensausdracke richtig die unmittel- 
baren nennen: denn verschieden von ihnen sind die welche wir ebenso 
richtig als die mittelbaren bezeichnen, deren bedeutung sich aber zugleich 
noch viel weiter erstreckt. Und doch sind sie alle dem Ursprünge nach nur 
^iner, ein bezügiicber ^äiplich; sodass hier insoferne dasselbe wiederkehrt was 
wir $. 23 ff. im ruhigen ausdrucke sahen. Es ist ein bloßes bezügliches dassj 
welches hier wie die einleitung einer zu nennenden that enthallend vorimtritt, 
aber ein etwas stärker lautendes, nämlich das ^uch sonst in ganz anderem 
zusammenhange als bezügliches wörteben wiederkehrende n^e ^y Indem sich 
dieses vor den saz aber mit dem ausdruck des Unvollendeten $.16 stellt, 

1] sehr ähnlich ist hier das rran gib! lassl d.i. wohlan 1 im Hebräischen, s. SpL 

S. 228a. 
?) auch hier ist nichts ähnlicher als das ^n^ ^» im Hebräischen SpL $. 329c: und 

solche fölle sind wegen der alten Verflechtung der geschichte und des iebens 

beider Völker immer denkwürdig. 

3) Matth. 16, 24. Es ist demnach unrichtig dieses gebilde Optativ zu nennen. 

4) man kann nämlich nicht zweifeln dass das n^e als zeichen des Genitivs (vgl. 
das Aramäische "^i oder ...2) dasselbe wörtchen ist, nur in ganz anderem 
wortzusamnienhange. 



Digiti 



zedby Google 



i ^ 



49 

we^ das Ganee aof ein« bloss geforderte bandhing biO) ufid es oolsiebl ein 
gebüde welobes sieb aocb asinieisten mit dem Lat. cof^metw vergleichen 
läsBt, aber nicht bloss dem Lat conjanetiv der gegeawart sondern in vielem 
aacb dorn des vom praet.skik ableitenden Lat. imper/. entspriehL; wie wir 
sefaon. in andern fäillea $• 26 salMO dass ein solcher besttglicber ausdmcl( im 
Koptischen auch sogleich in der erzählung gebra^pht^ werden kann. Sofern 
Bon aber hier das Unvollendete zu sezen ist, eraefaeint dieses «^e als ein saz- 
kettenwörteb^n zwar mit d^r wirknng dass hier wie überall das grondwort 
ihm zunächst zu folgen hat^ der ausdrucfc des Unvollendetem aber di, wo er 
nach S« 17 von. seinem gegensaze abweicht bleibt sich dennoch gleich: und 
zum ersten mahle ist hier die unlerseheidung der laeiten wichtiger als die kraft 
des sazkettenwörtchens. Do<^ lautet dieses gebilde .in dem ersten Selbst der 
einzahl nichtmebr n^e^iu^T dass ich sehet schon wegen der zwei l die bloss 
mit schwachen lavten unter sich zusammenstoßen worden ^ sondern n^«^itd.i* 
mit dem §.17 besprochenen ^y welches also doch wiederum hier zum gegen- 
saze gegen das i im entgegengesezten falle dient. Und ähnlich lautet das 
dritte Selbst der mehrzahl nichtmebr n^ece... sondern kürzer nee...., sowie 
^Hich sonst in einzelnen gebilden das n*re . . . sich zu k . « . verkürzt. Doch 
findet skh dafitr im NÄ. auch wohl itr&y^,.,y besonders wo die rede in ihrem 
zusammenhange selbst mehr flüssig ist ^3: da ist dann R^e einfacbes sazketieu- 
wMcfaen geworden; und dasselbe diTirf ist im OÄ. herrschend. < 

Dieses gebilde nun dient recht eigentlich zunächst ^s ausdmck der37. 
absieht zu einer (hat, es bezeiehoet aber auch weiter alles nur als möglieb 
zu sezende oder zuzugebende, oder sonst als abhängige folgerung unterzu- 
reibende und kurz zu erwähnende, und wird so in jeder redeant auch in der 
einfacben erzflhiung sehr weit und sehr mannichfach angewandt ; ja man kann 
sagen das Koptische besize an ihm ein äußerst gefQgiges leicht bin und wieder 
zu gebrauchendes gebilde. Wir erwähnen hier nur dass es in der erzählung 
auch von dem bloßen b^ bis eine handfung als eben damals erst kommend 
und werdend abhängig sezt, wie b^ h-re^rnnq bis er sfch erkub^^ Am 

1) YgI.Sus.Y.32. Dan. 1,5. 3,95.97. 4,3. 5,15. 6^2 Init Dan.3, 11. 6,7. li. 13,31. 

2) uxQi ^v üpdövt] AG. 7,-16; es erhellet leicht dass dav» ebenso verbundene ig^wre 
AG. 8, 40 bloss aas jenem kürzer zusatimongezogen idi. Aber meh Lal. ist 

7* 
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häufigsten wird w gebrancM um an eine einouibi geseite bandlong eine andre 
als gleicbsaoi in flieitender folge Ton ihr abhängig zn sesen, iodem sich die 
rede wie mit einer gewissen malerischen rohe und beqnemlichkeit selbst in 
rnhe herablässt und alle früheren farbigen unterschiede des ausdruckes der 
that in diesen einzigen fast schon farblos^i auflöst^}« So auch in der er- 
zählung, wie im Lak td faeeret...^^ vgl $.29.82. 
38. Allein dieses selbe gebilde kann auch rein fürsieb mit stärkerem nadi- 

drucke gesprochen schiecbüun eine forderuog ausdrOckeU; und wird so be- 
sonders angewandt um an das eigne Ich eine aufforderung zu erlassen und 
dessen willen zu bezeichnen , wie n^^juLOfgi ich will gehen l kxcHqpoKi^ wir 
wollen muße haben! Eben deshalb wird dies gebilde auch leicht weiter so 
verkürzt dass es in dem ersten Selbst der einheit lautet ^^...\ und in dieser 
Verkürzung kann dem zum willensdusdrucke gewordenen *r... leicht das hP' 
$.34 sich anhängen y sodass ^^p... oder ^ep... zum neumi sazkettenwörtchMi 
gewöhnlicher art wird. Dies sind aber mehr bloße mnndnrten außerhalb des 
NÄ.; und auch so findet sich dies besondre gebilde ammeisten nur für das 
erste Selbst ^y 

Man rühmt gewöhnlich den bildungsreicbthum des Sanskrit's soforne es 
einen Imperativ durch alle drei Selbste (personen) haba . Inderthat trifft ganz 
dasselbe auch im Koptischen sowie noch in manchen andern sprachen ein: 
aber ebenso sicher ergibt sich aus dem Sanskrit und Zend wie aus allen 
hier ähnlichen sprachen dass doch jedes der drei Selbste des Befehles eine 
ganz eigenthümliche bildungsart hat und dass die drei Selbste des Befehles 



mdgKch donee Murger^; und im Semitischen ist ähnliches möglich^ vgk o'p^ ^y 
Jos. 10, 13 und unten $.46» — Soferne das ^e am ende immer bleibt ^ lautet 
die dritte Person der mehrheit immer sg«..T-oT .... vgl Dan. 7^ 1 1 woraus man 
auch sieht dass alsdann auf oyo^ und «^ ... $.15 folgt; AG. 23^ 12. 21. 

1) sehr ähnlich ist im Hebr. das Spl. $. 35ic bemerkte; und wie dort bisweilen 
ein und eintrififl, ebenso stört im Koptischen auch ein oyof^ diesen fortschritt 
nicht nothwendig. 

2) vgl, AG. 16, 26. 19, 10. J2. 16. Dan. 3, 30 gr. 

3) hieraus erhellet wie wenig nan ursaobe hat dieses gebilde mit t«^... fiür eine 
einfache zukunflszeit zu halten; worauf schon oben $.30 f.. biagedeulet wurde. 
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Imneawefs so wie die in den tÜMrigen gebildeo dei; thatwortes nach dem- 
selben antriebe gebildet werden. Der gmnd davon ist Idcbt einzaeeben. 

3. Das nackte tbatwort^}. 

Muss endlich das tbatwort so rem als möglich seinem nackten begriffe39 
nach hingestellt werden , so kann das Koptische auck dieses s^r teicht^ iM- 
^durch erreichen dass es die reine wnrsel oder den stamm gebraucht , ähnlich 
wie nach §• 34 bei dem befehle. Und doch entsteht ihm dadurch keine zwei- 
deutigkeit zwischen dem Nackten und dem Befehle. Denn während der stamm 
für diesen stets vorne in den saz zu stellen und mit besonderro nachdrucke 
auszusprechen ist, reäiel sich der nackte begriff desselben stets m aller ruhe 
einem andern woKe unter, und wird ein bloss abhängiger theil eines sazes 
oder sazgliedes. Dasselbe wort wird also dort das lebhafteste und selbstän- 
digste, hier das abhibigigste und abgeblaßteste: und eben als nacktes tbatwort 
bleibt es im Koptischen auch stets in dieser einen gestalte Kenntlich aber ist 
dies im Koptischen viel angewandte nackte tbatwort immer daran dass es 
entweder von dnem vorigen thatworte abhängt, oder von einem vorwört- 
chen ^} oder auch von einem selbstworte so allgemeinsten Sinnes wie a&«. ort 
ou begiim 3}. Doch gehört dieses alles weniger in diese abhandlung. Wir 
bemerken hier nur ems was mehr hie&er gehört und zugleich etwas schwie- 
riger ist. 

Führt nämlich der Zusammenhang der rede von der einen seite nach 
dem eben gesagten das nackte tbatwort herbei, ist aber von der andern das 
grundwort welches zum sinne seiner handlnng gehört ans demselben zusam- 
menhange nicht schon klar genug, so tritt dieses zwar vor es, wie solches 
die allgemeinen geseze des sazbaues fordern: aber nun fühlt die spräche 
zwischen dorn werte welches das nackte tbatwort herbeiführt und dem so mit 
seinem grundworte vorne vermehrten Nackten einen zu starken abstand und 



1) oder der InßnUie. 

2) oder Präposition. 

3) es scheint mir nämlich dass das so häufige ..rzun«.. so zu fassen als beginn 
des ..., und dass es in diesem gebrauche recht eigentlich seinem Ursprünge 
gemfiss das beginnen der handlung bezeichnet, w. riu OÄ. ^ fassen. 
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rt88, ani füllt diesen daher zuvor durch ein wort des ganz aUgemeinsten 
Sinnes von Ibm aus^ als nftllle dieses zuvor das dann spftter folgende be- 
stimmtere thatwort ersezen. Dies ist also dem oben $. 22 beschriebenen falle 
ganz ähnlich, ja im gründe dient hier auch wiederum dasselbe hülfsthatwoi% 
nur dass es nach dem scbwicheren wörtchen vorne hier in der iitfirkeren 
ausspräche ^pe erscheint: und alles vorige mit diesem, zusammen gilt nun der 
spraye als sazkettenwort. ZB. j6cn mjiu^pen ccrnrnnt ^emu'x welches wöit- 
Uch bei uns lautea würde tm beginne des thuns deines cmdreckem (joder, wie 
man kürzer sagen hann^ daes du amstrecksf) deine handj und doch bloss 
einem Griecbisefaen ir rä ttjw x^*$^ ^^^ sKrtipeiv entspricht^}. Eine solche 
Wortverbindung scheint uns wohl auf den ersten blid^ sebtr ai^bllead^ und 
wir würden sie leicht für unnöthig weitschweifig halten: und doch ist sie im 
ganzen zusamiaeiAange des Koptischen wort- und sazbaues so vollkommen 
richtig und nothwendig daas sie nicht anders seyn könnte. Doch sezt ^ch 
das Nackte nicht gerne lange fort soiidern geht gerne durch das §. 36 f. be- 
schriebene K-re wieder in das volle thatwort über^}. 

Das häufigste vorwörlchen welchßs sowohl vor dem einfachen Nackten 
als vor diesem ^p« gebraucht wird^ ist « ganz entsprechend uns^m jsh in 
ähnlichen verbindungeo: .4ind dieses ist sicher nicht einerlei mit dem $.23 
erklärten bmüglicben wörtchen , sondern ganz verschsede» • von diesem ein 
ursprüngliches orts- und vorwörtchen; auch wechselt es nie wie jenes mit 
«T oder €T«« 

4. Das thatwort nach beson.dere.n färben des sazes. 

In verneiuuDg^sKzen. 
40. In den drei nun vollständig beschriebenen ricbtungen erschöpft sich alle 

blldung der thatwortes im Koptischen , was die rede nach allen selten ihrer 
nächsten haltung betriflft. Aber mit den besonden färben welche der saz an- 
nehmen kann, entstehen bei der so ungemein großen Zartheit und empfind- 
lichkeit welche das Koptische hier überall zeigt, eine menge neuer bildungen. 

1) AP. 4, 30 Vgl. dagegao 7, 52. 

2) wie AG. 14, 1. 15, 7. 17, 3. 
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Und hier greift keine &rbe in die bisherigen btldangen n6 stark ein als die 
yerneiaung des sazes, was richtig za verstehen taderthat ziemlich scbwwr ist 
An wenigen stücken kamt man den unterschied ältester and neneisAer 
spraehbildoBg so aogenseheiniich beobaditen wie an den Verneinungen« Wäh- 
rend unser ^kt fast schon völlig das einzige wort seines Sinnes ist und sich 
stellen lässt fast wie man will, staid auch die titten sprachen unseres SfNrach- 
stamme» hierin noch weit bunter von der einen und gebundener von der 
andern seite; und solche wie die Semitischen und das Koptische sind wiederum 
noch viel reicher im mannicfafaltigkett aber auch gebundener an Stellung und 
kraft der werte des sazes als diese. Man nehme zb. den Griechischen saz 
v/4^s itQgevdtiQe(fd€ ov fjiard fro\kd$ ravras fifdi^aSf ond man wird finden 
dass die Semitischen sprachen je reiner sie ihrem ächten wesen treu geblieben 
sind und das Koptbche das ot; in diesem zusammenhange so ganz allein und 
abgerissen gamicbl wiedergeben können ; ebenso wenig das ov in den nach 
€rriecbisobem sinne nickt sehr verschtedeneik Worten /jter ov "TtoWds riiJ^igas^y 
Denn die vemdnung ist nach dem ursinne aller sprachen ganz und gar nichts 
für sich, sondern untrennbar von der aussage und mit dieser s6 eng ver- 
wadiaen^ daas sie in sprachen welche wie das Koptische und die Semitischen 
nebenbegriffe gerne \^ranschicken auch nur von vofne mit dem aussageworte 
sich verbinden können. Dies allein ist leben sinn imd mögiichkeit d^ ur- 
sprünglichsten Verneinung: alles andre 11^ hier weit ferner, und kann sich 
erst stufenweise zu größerer fUreiheit erhellen. Das Koptische umschreibt 
daher jene ersten werte so ; Ait^ttciic«^ jo>^ mm^ tl €£oox <^n «jn^ufpinu .welche 
wörtlich bed(9uten wtirde mach eimer mmge eon tagm ist es nicht dass dies 
gesckeben^^y und die zweiten ebenso unter auatassong dea lezten. wertes 

1) wir wählen diese zwei beispiele aus AG. 1,5. Lnk< 15^13. Am alterthttniichslen 
Obersea^t.hier der Älhiope (ia den JUendoiierr Pelü«lettan) X^S^ : 'i^fli .' 
<^70AZHA.^{ZClIt^I» muerialb ,emes ipmigem 9on tagen da$ mn^ 
weü ut^ sowie ttberhac^t das Äthiopische h^i und Arabische q^ (J oder 
iji U sooft noch viel besümmter für unser, bloßes nicht gebraucht werdep. 

2) Das «^ti kommt auch sonst in ähnlichen fällen so vor dass es wenigstens am 
ende steht oder zugleich wie das band zweier in einander überfließender säze 
ist, wie AG. 13,46. 14,28. 15,2. 1*?, 4.12.' 10, 11. ää: 20, 12. 24, 18. 25,6. 
27,20, 28,2.1»; 19,24. Sos. v. 56. Dan. 2, 30. 8,22.24. 9,18. 
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welches das ravras übersezen soll. Hier ist das nicU dennocfa noch wie em 
kleiaer saz fürsicfai und lässA sich daher noch nicht so gefügig hin und her 
bewegen wie in jenen zwei Griechisclien säzen. 

Die eiafachste und sicher auch die ursprUngSdiste Tomeinui^ ist nmi in 
Koptischen ein en C^ wechselnd mit' m...: hierin bewAbrt das Kop&che 
ooch seioen oräliesten zasanunenhang mit dem Mitteiltedischen und Nordisches; 
während auch das Semitische darin nicht zu weit abstehL Der laut mc... für 
das einfache nickt hat sich jedoch nur kn OÄ. für eiosehie föUe erhaltes: 
dem NÄ. ist er fremd , da er in der häufigen zusämmensezung i^me ist nicht 
nur vom folgenden laute gehalten wird. Abw die alle Verneinung h... ist 
im Koptischen dem laute nach scbon äunerst geschwächt: jedi3 Verneinung 
muss dem grundgeseze seines baues nach vorantreteo; umso leichter ist dieses 
älteste verneiouagswötrtchen im laute so stark geschwächt dass es allein försidi 
pach dem gefühle der spräche schon nichtmehr ttb^all für hinreichend gilt 
So ersezt sich denn s?in sinn in den meisten fällen völliger durch ein nack- 
tretendes «^n, welches selbst nur dieselbe Verneinung stärker tauteud ist; dies 
wörtchen tritt deshalb auch sogleich hinter das vorne mit h... verneinte wert, 
nicht etwa qoth wendig an das ende des sazes, vielmehr vor das grundwort 
wenn dieses am ende noch besonders hervorgehoben wird; und io vielen 
iälleo genügt es auch schon allein so dass vorne das n vor ihn gansi abfidtt. 
Aber sehr böufig tritt jenes ixw laf nicht zusammen: dieses gilt dann filrsiofa 
schon als eine stärkere Verneinung, und lässt sich so in vielem mit dem AraaiL 
AJb^ und noch mehr mit dem Arab. J^ vergleichen. Aber f&r gewisse fMle 
dringt auch ein ganz neues starkes wort mit dem bionen sinne der Verneinung 
ein: woraus man schon zum voraus ahnen kann wie mannicfafach alle diese 
Verbindungen werden können» 
41. . 1. So ist hier sogleich dies das wichtigste dass das stärkere Aine als 
sazkettenwöf leben der spräche recht efgentlich dient um einfach zu verneinen 
dass etwas geschah: dies doppelwörtchen tritt so wie an die stelle des ^... 
$.15; und wie «.k-^uuli ist tdr fanden ^ so ist iincit^uuLi mr fanden nicht; 
oder mit vorläufiger einschaltung eines «e vor dem stamme des thatwortes 
AnnciyKcauAM tptr fande n nicht mehr^y Hier reihet sich also vielmehr umge- 
1) dieses «e welches in allen äbolichen {ftllen im verneinimgssaze wiederkehrt, ist 
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kehrt das Unvollendete der starken yerneinung unter, weil eben gesagt wer- 
den soll dass etwas sich nicht vollendete, alsob die umkehrung der zeit desto 
ausdrücklicher anzeigen sollte dass die handlnng nicht einfiel, und alsob hier 
insbesondre das werden der that selbst als von der starken Verneinung und 
Verhinderung der zeit abhängig gesezt würde, als wäre es Lat. tum est ut 
mvemret. Und hier gerade zeigt das Arabische eine sehr ähnliche erschei- 
nung ^). Die Wortverbindung whrd aber eben nur von einer nicht geschehenen 
einfachen sache gebraucht: wie auch aus dem ganz anderen gebilde §. 42 
erhellet. — Vor dieses gebilde kann das bezügliche e $. 23 treten, sodass 
es vorne mit stärkerem anlaute heisst eAineciTUAu wer nicht fand; im OÄ, 
konnte es aber auch sächlich bedeuten solange er nicht fand d. L bis er 
findet ^y Als das bezügliche zeitwörtchen sezt sich aber hier immer das 
volle €Te voran, wie eTcjanen^iAu als wir nicht fanden ^y 

Indem dieses gebilde als die grundbildung einer stark verneinten that 42. 



ganz verschieden sowohl von der verkürzten wurzel des sagens $.8. 19, welche 
so unendlich oft auch im sinne des Skr. T^m lat. scilicet wiederkehrt, als von 
d^m «xe welches weil bedeutet und welches sicher von einem fürworte bezüg- 
lichen Sinnes abstammt; es ist vielmehr mit der wurzel «e oder ^&o ausdehnen 
verwandt, und kann so die bedeutung eines nickt weiter, nicht mehr tragen, 
unterscheidet sich auch von ihm hinreichend so dass es stets erst nach dem 
grundworte das bezügliche oie aber gerade umgekehrt stets an der spize des 
ganzen vollen sazes stehen muss. 

1) man muss hier also, abgesehen von der Verneinung, biidungen wie ^^M^l 
Hebr. Spl. $.230 vergleichen; mit der Verneinung aber kann keine gröOere ahn- 

iichkeit seyn als die Arabische ^a^j^i ^J als einfache Verneinung von ^^^ : dieses 
|J ist aus dem ihm noch gleichbedeutenden l^ verkürzt sowie dieses selbst aus 
U^ entstanden, sodass es ursprünglich bedeutet nicht isVs dass (U) er schrieb j 

das hinten verkürzte v^aJ;^ ganz jenem Hebrftischen gebilde ^^et^.l entsprechend; 
was ich hier jezt noch etwas genauer erkläre aU firüker in der Gr. ardb. I. 
Ja eigentlich ist auch schon das Lat. antequam eemret, non est oder erat ut 
eeniret ähnlich, theils schon wegen des conj., theils weil dieser conj. imperf. 
doch vom praes. kommt. 

2) wechselt daher Mattb. 5, 26 mit si«.^e.. . $. 46; vgl. AG. 20, 6. 

3) AG. 13, 2«. 17, 6. 27, 15. 

8 
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gilt, bildete sich auf diesem gmiide durch das eindringeii jenes auf die Ver- 
gangenheit hindeutenden ...ö.... nun vieUnehr umgekehrt der begriff einer that 
aus weiche weil sie noch nie geschehen auch jest nicht tn geschehen pflegt. 
So wird dieses gebilde in denselben fällen angewandt wo ohne Verneinung 
die gegen wart durch 09«.... $.18 ausgedrückt werden würde, wie der dieh 
jU.ii«.qi kommt nicht (eigentlich pflegt nicht zu kommen} außer um zm stehlen^^; 
und man wird finden dass dieses gebilde nirgends eine andre bedeutung hat 
Auch ^klärt sich aus diesem Ursprünge warum das sazkettenwort vor einen» 
vollen namen als grundworle jUiu^pc lautet: dies ist hier nur beständiger als 
bei dem einfachen 0. . . . $.22. Die spräche aber hat damit ein zweites ge- 
bilde erlangt welches auf eine sehr deutliche weise eine besondre art der 
Zeitbestimmung verneint 

Ähnlich wird in der zusammensezung jum&trre oder gewöhnlicher jüliu^^c 
dies ...«^... zu hülfe genommen vor h^e dtMs um eine bloss gedachte Ver- 
gangenheit zu bilden; sodass die Wortfolge es ist nicht dctss er fand soviel 
bedeutet als ehe er findet oder wenn erzählt wird ehe er fand^ wie im Lat. 
antequam inveniat oder erzählend inveniret und wie schon $. 37 etwas ähn- 
liches vorkam ^3. — Wird nun ein solcher saz von dem §.19 beschriebenen 
ne... ne umkleidet, so bildet sich vonselbst ein verneinendes nochnicht hatte ... 
oder nochnicht war • . . . , wie nejüLn«.^€qi ne nochnicht war er gekommen 53. 

Aber bei alle dem hat das blol^e wne fürsich allein doch so stark und 
so bestimmt nur jene erste bedeutung einer Verneinung der einfochen Ver- 
gangenheit gewonnen dass es diese nach $.13 auch da tragen kann wo statt 
des thatwortes eine andre art die aussage auszudrücken eintritt, wie jutne 
c6d.T tid^tf e^XRen iur«^^ keine schrift ward uns (oder kam zu uns) am dem 
lande ^). 
43. Aber diese drei flüle sind auch die einzigen wo die von vorne an 

stärkere Verneinung in der rahiged rede gewählt wird« SoQst bleibt in ihren 
zelten das n... mit dem an seinem orte folg^iden «wr: und indem dieses nun 



1) Joh. 10,10. Dan. 2, 43. 7, 14, . 

2) s. für beide fälle die beispiele AG. 2, 20. 7, 2. 

3) AG. 8, 16. 

4) AG. 28, 12 vgl. 26, 32 und die schon oben besprochene redensarl 20, 6. 
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streng genomiBeii für die bedentung schon hinreicheft könnte , wird jenes 
schwache n... bisweilen schon ganz ausgelassen, wie l>ei der hildung des 
Unvollendeten qoynjay «.n er (Gott} ist nidit ferne von ans ^} ^ besonders vor 
dem ne... der dauer des Vergangenen, wie n<).qeAu «^ er wußte nuM^y 

Und als könne der sinn der Verneinung auch wie durch eine umkehrung 
der Zeiten sich ausdrücken wie es scheinbar schon in den starken zeitbildungen 
$.41 f. der fall war, so tritt die unbestimmte gegen wart oder das alte Un- 
vollendete hier vielmehr am liebsten ins Vollendete und die flüssige oder be- 
zügliche $. 24 in das gebilde des Unvollendeten , wie wenigstens im NÄ. neben 
i^roii^ ich bitte vielmehr n^^rmih^ «.n ich bitte nicht steht ^} , und ncein^y ^n 
bezüglich ist sie sehen oder sahen nicht oder indem sie nicht sehen oder 
sahen ^). Wie der sinn der Verneinung keineswegs ursprünglich durch ein 
bloßes wörtehen sondern wie durch eine umkehrung des ganzen sazes gebildet 
wurde, zeigt also auch nicbl zum wenigsten diese völlige Umbildung der 
flüssigen rede mit dem e in die abgerissenste und schroffste. Dagegen ist nur 
ein gebilde wie ne^Kii «.n die gerade Verneinung des bestimmt Vollendeten 
$• 27 unserm ich bin nicht gekommen ^} eutsprechend. Und so stellen sich 
alle die dreifachen unterschiede des Vergangenen und Gegenwärtigen welche 
oben im einfachen saze beschrieben wurden, in diesen verneinenden auf eine 
ganz eigenthümliche art wieder her. 

Wie die zukunflszeiten zu verneinen seien, kann aus alle dem schon 
einleuchtend genug seyn. 

2. Bei den willensausdrücken kehrt derselbe unterschied zwischen star-44. 
kerer und schwächerer vemeinusg wieder, ja findet hier fast seine noch 
näher liegende anwendung. Zur Verneinung der $.33—35 so genannten un- 
mittelbaren willensausdrücke dient das stärkere i^^ne mit solcher kraft und 
solcher ebenmäßigkoit dass hier alle die oben erwähnten feineren unterschiede 



1) AG. 17, 17. 

2) AG. 12, 9. 16, 7. 

3) vgl. Joh. 17, 9. 15. 20. AG, 17, 24 und ähnlick itc ig*. . . . *.n v. 25. 

4) AG. 7, Ib. 40. 9,7.9.26. 11,19. 15,10f. 16,37. 17,23.25. 20,22. 22,11.25. 
26, 22. 27, 7. 12. 41 ; ebenso bei dem zeichen der zukunfi tu. AG. 13, 34. 20, 29. 

5) in ßUen wie Hatth. 9, 13. AG. 26, 26. 

8» 
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der drei Selbste zusammenfallen: aber ihm fügt sich stets das ep hinten an, 
dasselbe was nach §. 22 so oft znr näheren ansbildung des (hatwortes Aieal^ 
hier aber hinten verkürzt, und erst diese zusammensezung ixa&p eig. nicht 
geschehe I ist der bestimmte ausdruck hier geworden. Es wird nun einfaches 
sazkettenwort, und genügt so yollkommen bei dem hier nächsten Selbste, wie 
juLnep ^nd.f Zögere nicht I Trifft aber der wiilensausdruck ein anderes Selbst, 
sodass dieses als das grundwort des unterzureihenden sazes genannt werden 
muss, so drängt sich vor dieses yielmebr ähnlich wie in dem $. 39 beschrie- 
benen falle das ^e ein, aber hier richtig mit dem stärkeren n su^ wie 
juLnen-»pirr og^ep^mpR schrecken sie eig. schrecken dürfen sie dich nidU l ^}. 

Für den mittelbaren und daher schwächeren wiilensausdruck kürzt sich 
das nach $. 36 dazu dienende n^e zu dem bloßen ne ab , sodass nne zum 
sazketten werte wird; wie hncRcn wolle nicht rechnen I imfi^oi fgmiu n«ji es 
soll dir kein besiz seynl hn^x,^ ich will nidU lassen I Der unterschied dieser 
redensarten von den vorigen ist leicht zu fühlen: aber ein solcher saz kann 
auch leicht bezüglich werden, wie «sie hne, ^^ i damit nichts komme 1^^. Doch 
ist diese ganze Verkürzung mehr nur mundartig : einen langem ausdruck 
wesentlich desselben sinnes werden wir $. 45 erläutern. 
45. 3. Gesezt aber das $. 39 beschriebene Nackte soll verneint werden, 

so reicht dieses uralte verneinungswort auch in seiner Verstärkung dazu um 
so weniger hin da es stets nur vorne im saze stehen kann, während das 
Nackte stets untergeordnet wird. Als müsste für diesen ganz neuen fall auch 
ein neues und viel stärkeres wort zur Verneinung dienen, wird also dafür 
sr^ejui OÄ. verkürzt ^jül gesezt, welches ansich dn schließen ^ hindern be- 
deutet, in solchem zusammenhange aber bloss die folgende that verneint^}. 
Dieses steht so immer nach dem vorwörtchen e su^ und hat ganz wie §• 39 



1) Dan. 4, 16. 5,10. AG. 23,21.— Aach das Ägyptische bestätigt so den ursprang 

der sogen. Adjectiva der nothwendigkeit, worüber ich noch zulezt redete GötL 

Gel An%, 1860. s. 816. 
f2) vgl. AG, 7, 60. 8,21.24. 18,10. 20,16. 23,5. Job. 14,18. Sus. v.53. Dan. 2, 18. 

6, 13. 
3) aus sehr ähnlichen Ursachen erscheint auch im Hebräischen in solchen Allen 

eine ganz neue und stärkere Verneinung, nämlich das *«nba, s. Spl. $.322. 
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nach sieb 2uyor das ^pc wenn der unterzareihende saz mit einem grnndworte 
anfengen muss. 

Dasselbe verneinangswort wird aber ancb schon nach einigen verhältniss- 
wörteben gebraucht die besser allein fürsich ohne ein yemeinnngswort vor 
sich zu haben als sazkettenwörlchen erscheinen , wie wörtchen der zeit, der 
Bedingung , des Zweckes; und so kann sich der $.36 t. beschriebene ausdmck 
der absieht nnd der abhängigkeit auch noch voller hinstellen als in dem $. 44 
erläuterten gebilde, wie ti-reTcn nprcAiq) dass ihr nicht tkuel i). Solche ver- 
hältnisswörtchen welche gerne schon ohne Verneinung vor sich aber als volle 
sazketten Worte zu anfange der säze bleiben, sind meist schon stärkere Wörter, 
und einige von ihnen werden unten noch weiter vorkommen: dann aber 
bleibt^ da die uralte Verneinung in keiner weise sich nachstellen lässt, nichts 
übrig als ihren sinn durch dies ganz neue mittel zu ersezen. 

In zeit- und bedingongssäzen. 

Ein zeitwörtchen der Vergangenheit ist im NÄ nach $• 27 das c^e oder 46. 
e*ry welches aber nach $. 27 eigentlich bloss bezüglich ist nnd unserm wie 
oder dem Gr. eis dem Lat tU oder in gewissen föUen auch dem quam ent- 
spricht , jedoch nur in der erzählung vom vergangenen gewöhnlich ist. Da 
es nur als ein bezügliches zeitwörtchen dem ganzen saze sich voranstellt, so 
gilt es zwar seinem einflusse nach als sazkettenwörtchen , tritt jedoch übrigens 
ohne stärkere einwirkung vor die Vergangenheit in ihrem vielfachen aus- 
drucke. — Allein im OÄ. wird derselbe begrifT noch ursprünglicher und 
stärker durch das bezügliche h^e so ausgedrückt dass es. als sazketten wort 
erscheint: da drängt sich aber vor das zunächst unterzoreihende grundwort 
auch schon das ...pe... ein, welches wir oben in ähnlichen fällen soviel 
fanden; und indem nun das werden der that von dem Verhältnisse in der zeit 
abhängig gesezt wird^ genügt wie $. 26 das tbatwort auch ohne das zeichen 
des Vollendeten, sodass insoferne ganz das Lat. cum eideret entspricht, wie 
n^epeqn«.!* als CT sohj wofÜr das NÄ. eTjwnikT mit voller bezeichnung der 
Vergangenheit sagen kann. Im vemeinungssaze muss demnach bei jenem nach 



1)A6. 19,36. Dan. 2, 10 f. 
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$,45 das 9^eiut eintretoa: itT^epeqsg^eAiLiu.«r; während bei tKesem die sonstige 
art der bezeichoung eines solchen sazes genügt, also e^cjutnccin«.*!* zu sagen ist. 
Wie iB^n^e oder kürzer ta«^^< bis und iunu^^e bewr als zeHlMstiaimun- 
gen verbunden werden, ist schon aus $.37 deutlich. Dagegen wird Jt&emnc«. 
nach auch wenn es bloße zeitbestioiniung ist, ima»er wie ein vorw Örtchen 
also mit folgendem Nackten verbunden, aber doch vermittelst des ^e vor 
dem grundworte des unterzureihenden sazes ^). Nur die schon $. 40 erörterte 
redensart macht hier bei juienenc«. einen unterschied. 

47. Äußerst genau werden aber mit richtigem gefüble die bedingungssäze 

nach ihren möglichen Verschiedenheiten ausgebildet. Das Koptiscke hat in ene 
sein ursprünglichstes wörtchen für wenn^^y und gebraucht es auch noch in 
allen fällen wo das einfachste wort für diesen simi einer bedingung hinreicht, 
wie in der Verbindung ene jüuuu>n wenn (es) nicht (ist} nach $.50. Muss 
aber in einem bedingungssäze das thatwort genannt und also in diesem die 
besondre art der bedingung bestimmter ausgesprochen werden, so wird 

1} dieses ene doch nnr angewandt wenn der redende selbst weiss und 

« offen zu verstehen geben will dass das was er als bedingung sezt gamicht 
stattfinde. Dann wird nämlich das bloss so angenommene in die daoer der 
Vergangenheit geseat, also für die eiubildung einen augenblick so angeschauet 
und hingestellt als wäre es oder als wäre es gewesen, aber nur um es 
desto sicherer als nicht wirklich seiend oder nicht wirklich gewesen zu be- 
zeichnen; und es liegt dann bloss im desto genaueren sich entsprechen des 
vor- und des nachsazes, dass dieser in denselben zeitkreis tritt ^}. Hier ist 
also inmier das He....iie $. 19 anzuwenden: aber mit de» nc... des vorsezes 
hat skk dieses ene der ähnlichen laute wegen beständig schon so völlig ver« 
mtscbt dass ein saleber saz doch nur mit ene heginnt; während dM schließende 
. . . ne welches gerade hier schwerer zumahl in beiden säze« sieh vermissen 



1) vgl. Luk. 12, 5. 22, 20. 

2) offenbar dasselbe mit ^ Dfic, aber zulezt auch mit ^t. 

3) das Koptiscke hat also dadurch einen beaendem ausdruck für die untBöglicbe 
bedingung erhalten, welcher im Semilischon vielmehr sogleich durch ein be- 
sondres wörtchen y zu bilden ist. 
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Ifisst dennoch noch genng auf den wiifarra sinn hindeutet Dabei wird aiier 
im nachsaze zugleich gerne der begriff der zukunft durch das lu^ $. 81 noch 
hinzugefügt, um desto weniger zweifei über den shin zu lassen wenn von 
wirklicher yergangenheit keine rede seyn kann. So ene ^djaenroYpo .... ^c 
n^pe ... n«^<f>^&i' •••• ^^ wetm mem reich von dieser weit toäre^ so würden 
meine diener für mich kämpfen ^}; und mit der Vergangenheit im vordersaze 
ene jüliui tie — ne juLAjioit^oY nolb jüuul&i* ne toenn ich nicht gekommen wäre^ 
so würden sie keine Sünde haben^)^ wo im nachsaze wegen des verneinenden 
juuuLon das unten §.50 zu sagende zu vergleichen ist. Doch fehlt allerdings 
bisweilen schon das ne theils im vordersaze theils im nachsaze wie §. 20. — 
Ganz verschieden von diesem ist 

2) dar fall wo der redende etwas sezt was wie er zugleich gerne andeutet 48. 
sehr wohl möglich ist, sollte er sich auch äußerlich etwas bescheidener ausdrücken; 
in welchem falle wir wann oderauch wann etwa und die Griechen sciv oder 
orav sagen würden. Dann sdiiebt das Koptische den fall als einen bloss 
gedachten zwar auch in die Vergangenheit, aber in die einfache: und diese 
so ungewöhnlich meist in einem vordersaze kraftvoll gesezte vergang^dieit 
genügt ihm streng genommen schon den gesezten fall anzudeuten^}, wie in 
dem verneinenden saze ^pe ^^enx oy^ <^m aslou^ tuu wann niemand mir den 
weg weist '^). Doch tritt hinter dieses zeichen der bloss angenommenen Ver- 
gangenheit auch wohl zuvor das wörtchen sg^n, wie «.cid|«.n^«jie wann er 
cerli^t^y Dieses wörtehen bedeutet wahrscheinlich als mit igitu verwandt 
ursprünglich selbst soviel ais frage ^)y und hilft so nur den möglichen oder 



1) Job. 18, 36 vgl. AG. i8, 14. 

'^) Joh. 15,22.24. 

3) wie im Semitischen und am strengsten im Arab. das Vollendete recht eigentlich 

der nfichste ausdruck des bedingten ist, sowohl bei ^\ ais bei^':, und wenn 

der zwaninenkaag der rede klar ist auch ohne eins von diesen wöftcben. 
4] AG. 8, 31. Mit diesem «^pe hängt also wohl das ^pturf susammen in der be- 

deutung vielleicht, eig. wenn eins ist; man sehe zb. Joh. 10, 10. 
5) Luk. 15, 4—6. Joh. 10, 12. 

6] ^ni ist nämlich nach der Koptischen stammbiidong nbr das Iralbleidende des 
. rein thätigen gi^n, und nebe» diesem findet sieh wirklich aueb noch «gen 
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fraglichen daz stärker hervorzuhebeDy wie wenn wir etwa beifügen und jenes 
wörtlich übersezen wollten hat er etwa verloren y wie ja die fragesäze 
überhaupt den bedingungssäzen so nahe stehen. Das wörtchen ist in diesem 
zusammenhange sehr häufig geworden , wird aber nie in vemeinungssäzen 
gebraucht. — Wenn das OÄ. statt des «^ ... in diesem wortgebilde yome 

stets € spricht , so kann dies nur eine verdännung des lautes seyn von 

weicher wir ganz ähnliche fälle schon $.31 kennen lernten. 

Einen sehr ähnlichen sinn bildet aber das Koptische schon auch auf eine 
andre weise durch die zusaromensezung egimn welche eigentlich bedeutet ssu 
geschehen! und dann als ausruf es geschehe l^^y sodass der redende damit 
einen möglichen fall sezt welcher nach seiner meinung sehr wohl eintreffen 
könne oder dessen eintreffen er sogar wünscht. Dies zeichen des sezens 
einer bedingung drängt sich immer ganz vorne an den saz, und genügt zwar 
auch fürsich schon dem zwecke, wie e^nm lua .... ne es geschehe dass dieses 
sei d.i. wann etwa dieses ist^^^ in einem saze wo sich kein wirkliches that- 
wort findet. Ist dieses aber nöthig, so stellt es sich vor den eben zuvor 
erklärten ausdruck einer solchen bedingung^ und dient dann besonders nur 
um ihn an passenden stellen zu verstärken; wie eogam «.pegi«^n ^puuie i wann 
der mann nur erst oder sobald er kommt oder gekommen seyn wird^}, und 
besonders bei einer zweiten gegenbedingung eben um den gegensaz hervor- 
zuheben ^3. Aber wo mehr ein bloss möglicher fall gesezt wird y kann dem 
eiginn auch leicht der ausdruck der als möglich zugegebenen handlung $. 36 
nachgesezt werden , völlig wie unser es sei dass ...., wie cfgani n-reqjdurf 
wann er stirbt ^). 

fragen mit der bloßen erweichung des a; die W. ist zulezt dieselbe mit der 
Semitischen b^u?. 

1) das e erscheint also hier eigentlich ebenso wie in der $. 32 beschriebenen voll- 
ständigen zeitbildang, nur dass allerdings sonst eine so ganz kurze bildung der 
art nicht gebräuchlich ist. Dass e wenn bedeute , darf man allen anzeichen zu- 
folge nicht annehmen. 

2) AG. 5, 38. 

3) AG. 1,8. 13, 41. 

4) wie in dem falle Joh. 16, 21 vgl. AG. 16, 1. 

5) Dan. 13, 8; ebenso sg«^n 13,5. Wie sehr das Koptische den gebrauch des 
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bt die rede von einem leicht möglichen häufigen falle, so wscheint im 
nachsaze passend auch die gegenwart mit dem zeichen der möglichen Wieder- 
holung der handlang welches $. 18 erörtert wurde. 

3} Sezl endlich der redende ganz kalt eine bedingung schlechthin , wie 49. 
sich hütend einen wünsch oder ein milgefühl dabei zu verrathen, so kann er 
das nn Koptischen durch ein eigenes wortgebiide thun, nämlich durch das 
ic«e OÄ. e^goLc Dies zusammengesezte wörtchen bedeutet ansich da da$$ 
d.i. angenommen oder zugegeben dass ..., wie beide wörtchen ihrem Ur- 
sprünge nach schon oben $.34.41 erläutert sind. Das wortgebiide erscheint 
demnach innerhalb der geschichte des Koptischen selbst als ein neues und 
eztes auf diesem gebiete, als wäre es im gegensaze zu allen vorigen recht 
eigentlich dazu gebildet um eine bedingung so kalt als möglich hiqzusezen; 
und man kann seine bedeutung besonders durch den gegensaz leicht erkmmen, 
zb. wenn man bedingungsweise von einer sache sagt icxe oy e&oX grren ^nox^ 
ne ist sie etwas von Gott^')^ so deutet man schon durch den ausdruck an 
dass man sich vorläufig weder für noch gegen den gedanken oder die be- 
hauptung erklären wolle. Daher steht zwar dieses ic^e ebenso wie jenes 
efgimi stets vorue, es hat aber ebenso wenig wie dieses noch das wesen und 
die kraft eines sazkettenwortes, und ttbt keinen einfluss auf den zeitausdruck 
des thatwortes. 

5. Die daseynswörter. 

Hiermit schliesst sich der ganze weite kreis der bildungen des Koptischen 50. 
thatwortes. Aber das Koptische hat neben dem thatworte eine ziemliche 
menge von Wörtern welche man kurz als daseynswörter bezeichnen kann, 
sofern sie im saze zwar wie thatwörter gelten aber doch keine eigentliche 
handlung sondern bloss ein Daseyn aussagen^}. Solche Wörter finden sich 



es9iim und tg«.n liebe, erhellet aus stellen wie AG. 19,21. 23,35. 24,' 8. 22. 25. 
25,26. 26,5. 27,31. Sas. v. 22. Dan. 2, 5 f, 3,15; und dass im nachsaie 
auch cg«^ . . . nach $. 18 möglich ist erhellet aus Dan. 1, 7. 

1) 8. AG. 5, 39 vgl mit der ganz andern bedingung zuvor v. 38. 

2} s. Hebr. Spl. $.2626 ff. 286*. 299a. 

9 
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leicbt in jeder spräche welche nicht sehon in dar arzieit ein orsprüngliches 
volles tbatworl ^am aosdrucke des Daseyns und weiter noch feiner des reineii 
Seyns ausgebildet und diesen feinsten begriff beständig nur durch ein tbatworl 
wiederzugeben sich gewöhnt hat Es ist (soviel wir bisjezt wissen} nur der 
Miltelländische sprachstamm welcher schon in seiner nrzeit diesen lezlen 
fortscfaritt in der folgerichtigen höchsten ausbildung fest zurückgelegt bat und 
weicher besonders auch dadurch so eigenthümlich geworden ist. Alle andre 
sprachstämme und sprachen haben diese ausbildung nicht, haben sich aber 
deshalb wie zum ersaze slels einige daseynswörter geschaffen, welche weder 
thatwörter sind noch von solchen abstammen, wohl aber dieselben bis auf 
eine gewisse stufe nachahmen und wie an ihre stelle treten. Freilich aber 
smd auc|i die zweige des Miltellilndisehen sprachatammes nicht frei von der 
möglichkeit und neigung albnihUg wieder bis zu dem wesen solcher bequemer 
daseynswörtcben herabzusinken, wie das Griechische ^} und nocbmehr das 
Armenische zeigt ^}. 

Das Koptische nun stimmt im gebrauche solcher wörtchen mit dem 
Nordischen dem Semitischen und vielen andern sprachen überein, ja es hat 
solche wörtchen in reicherer fülle und voUkommnerer ausbildung als viele 
andre, von dem §.4 bemerkten ....ne an welches aufs feinste das Uoite 
Seyn ausdrückt und ansicb nie vorne stehen darf, bis auf die andern welche 
die vollen arten des Daseyns aussagen und umgekehrt zunächst immer den 
saz anzufangen lieben. Aber da alle solche wörtchen nicht von thatwörtem 
abslammen, so können sie nie in die bildung der zeiten oder gar der willens- 
ausdrücke eintretom Sie bezeichnen immer nur die wirkliche oder die ge- 
dachte ruhige gegen wart, lassen sich aber innerhalb dieser grenze übrigens 
ganz wie eio thatwort mit seinem grundwarte in den saz verbauen. So 
st^ neben dem o^on welches am reinsten das Daseyn ausdrückt ^} durch 
zusammenziehung mit der vortretenden Verneinung h das imuton als bezeich- 
nung des NichtdaseynS; und beide sind so hflufig dass lezteres im OÄ. schon 



1) wie das tvi untlovx fht beweist. 

2) wie die wörtchen f,^ und ^^ beweisen; auck n^ sovieUils ^asHt. 

3) ganz entsprechend dem u;;; Hebr. Spl. $. 299ci. 
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in AXAxh oder sogar weiter in Axk sich verkürzt. Vermittelst des den begriff 
des Genitivs nach §. 36 bildenden bezüglichen ^e können sie aufs nächste 
auf ein Selbst bezogen werden ^ wie AuuLon*r<.n nicht ist unser ... d. i. mr 
haben nicht ...: aber doch sind sie damit keine thatwörter geworden. Wohl 

aber können sie sich mit ihrem saze nach $.19 von dem ne ne als 

zeichen der dauer in der Vergangenheit umgeben lassen, und so scheinbar in 
die zeitbiidung übergehen ^). So gewiss ist es dass das thatwort in jeder 
spräche etwas vor allen andern Wortarten ausgezeichnetes ist und dass nie ein 
wort welches von ihm nicht ausgeht zu seiner bildung erhoben werden kann. 



Ich enthalte mich zum Schlüsse an dieser stelle aller weiteren folgerun- 
gen welche aus dem inhalte dieser abhandlung zu ziehen sind, da ich in der 
zweiten abhandlung für einen ganz anderen Zusammenhang auf sie zurück- 
kommen werde; und bemerke nur noch hinsichtlich der frage wie die Kopti- 
schen Wörter in der schriftreihe darzustellen und in unsern büchem zu drucken 
seien: 1} dass alles was von dem sazkettenwörtchen zunächst abhängt, als 
mit diesem in 6\n wort zerflossen demnach auch so zu schreiben ist; 2} dass 
die aussage nach dem bestimmten grundworte überall besser getrennt ge- 
schrieben wird; aber gewiss werden 3} auch die kleinen wörtchen welche 
nur vor dem namenworte ihren sinn haben mit diesem zusammengenommen. 
Hieraus ergibt sich alles weitere im einzelnen leichL 



1) das Arabische J«^' ist demnach zwar um einen schritt weiter ausgebildet; 
aber dennoch kein volles thatwort geworden. 
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1b der vorigen abhandlung wies ich, ausgehend von dem hinblieke auf das 
unserer zeit gestellte wahre siel einer ächten Sprachwissenschaft, auf einige 
der nothwendigsten bedingungen hin unter welchen wir allein hoffen können 
uns diesem siele immer sicherer su nähern. Insbesondre wurde darauf auf- 
meriLsam gemacht dass es wie an zahl beschränkte so an kraft und Wirkung 
alles belebende und tragende geschichllicbe mächte gebe welche aus d^m 
bloß^i Sprachstoffe und dfW reinen geistigen möglichkeiten alle menschliche 
spräche erst wirklich schaffen und noch jede einzelne spräche wie sie erscheint 
und sich regt durchdringen und erhalten; mächte die man ihrem wahren wesen 
und ihrem ganzen wirken nach auf das genaueste erkennen mttsse nicht nur 
wo es sich von einer einzelnen sei es allen oder neuen spräche bandelt son- 
dern auch und wo möglich noch mehr wenn man den Zusammenhang aller 
sprachen eines ganzen Sprachstammes oder zulezt gar einen höhern Zusammen- 
hang der verschiedenen spracbstämme selbst sicher Uberschaoeji wolle. Die. 
erkenntttiss dieser sprachmächte sowolii ansich ihrem ächten und wegen ihrer 
allgemeinen nothwendigkeit ewigen wesen nach als in ihrer geschichtlichen 
entwickelung durch alle alten und neuen sprachen und alle großem oder 
kleinern sprachstäipme hindurch mqss jezt überall unsre nächste sorge und 
unser eifrigstes bemühen seyn, bevor wir die lezten und allerdings aueb all- 
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gemein wichtigsteo aufgaben der gesammteo Sprachwissenschaft glttcklich za 
lösen hoffen können. Weil aber* sogar aach diese sprachmächte wie sie sich 
zunächst in den einzelnen sprachen regen und noch in ihrer vollen kraft oder 
allmählich schwächer und aufgelöster in ihnen herrschen, nie richtig begriffen 
werden können wenn man nicht zuvor jede einzelne spräche gerade in bezug 
auf sie auf das sorgfältigste und sicherste verstanden hat, was bis heute bei 
weitem nochnicht auchnur bei allen d^n sprachen erreicht ist die wir schon 
seit längerer zeit näher kennen und untersuchen konnten: so wählte ich in 
der vorigen abhandlung die Koptische als eine so alte und von allen uns 
näher liegenden sprachen und sprachstämmen so weit abstehende spräche um 
die in ihr und vorzüglich in ihren thatwörtem sich offenbarenden sprachmächte 
richtiger zu finden und zu beschreiben, welches in der kürze zugleich ein 
nüzlicher beitrag zur sicheren erkenntniss aller der wichtigsten und schwierig- 
sten bestandtheile des Koptischen werden konnte. Denn so steht vielleicht zu 
ihrem eignen glücke noch heute unsre Sprachwissenschaft dass sie sich keines- 
wegs schon so einzig und so sicher in den reinen höhen der betrachtung über 
den Zusammenhang aller sprachen und Sprachstämme und über den lezten 
Ursprung der menschlichen spräche selbst bewegen kann, sondern von jenen 
luftigen höhen wo der weite überblick so leicht scheint der irrthum aber und 
fall noch viel leichter und schwerer ist, immer noch sehr noth wendig zur 
genauesten Untersuchung so unabsehbar vieler dunkeln einzelnheiten in die 
tiefen der erde und den bunten Wechsel der geschichte sich herablassen moss^}. 
In dieser zweiten abhandlung ist nun aber mein vorhaben von d6n er- 
kMutnissen aus welche in jener ersten gewonnen wurden einen bedeutenden 
schritt weiter in die betrachtung des höheren zusammenhaBges auch der ver- 
schiedenen und ansich fest und scharf zu trennenden Sprachstämme zu wagen, 
indem ich die drei weitverbreiteten sprachstämme welche in alten wie in 
neuen zeiten den größten theit von Asien erfüllen und sich von dort scbon 
im Alterthume stärker oder schwächer bis fast über ganz Europa ausdehnten, 
in das gebiet dieser Untersuchungen zjehe, sie mit dem Koptisch- Afrikanischen 



)) s. dies weiter ausgeführt in den bemerkungen Ober B. Renan*s de forlgme dm 
Imgage in den Gott. Gel. Anz. 1859 s. 1 -II. 
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spracbstaauae vergleichend zosammemielle ^ und die folgerungen siehe welche 
sich auf diesem neaen wege ergeben. Diese drei sprachstämme sind, am 
hier sogleich die bestimmten namen ansngeben mit welchen ich sie unten als 
den kttrsesten und angemessensten bezeichnen werde ^ der Nordische welchen 
man auch nach einer einzelnen hauptsprache in seinem weiten kreise den 
Türkischen nennen könnte und m unsern zelten auch wohl den Altai'schen 
oder sonst wie genannt hat; der Mittelländische oder, wie man ihn bisher 
meistens bezeichnete der Indo- Germanische oder Indo- Europäische, und der 
Semitische; ich gebrauche hier jedoch dieselben drei namen die ich schon seit 
20 Jahren und länger öffentlich empfahl, und welche man wohl alles sorg- 
fältig überlegt wirklich für die entsprechendsten hdten wird, da sie gerade 
für die zustände der Alten Welt so vollkommen passen. 

Nichts steht zunächst fester und muss schärfer festgehalten werden als 
dass jeder dieser vier sprachslämme die vollkommenste Selbständigkeit fürsich 
hat, und dass jeder versuch den einen aus dem andern abzuleiten völUg eitel 
ist Die tiefsten und unwandelbarsten eigenthümtichkeiten aller art sind jedem 
von diesen vieren eingeprägt; und weiter können nicht vier menschenstämme 
(oder Racen} wie wir sie nach ihren leiblichen unterschieden etwa genau 
bestimmen und scheiden mögen, von einander getrennt seyn als es diese 
vier spracharten unter einander sind. Wie unwandelbar und wie gewaltig 
auch der stärksten Vermischung und verwitetung trozend die eigenthttmliche 
grundgestaltung eines jeden dieser vier sprachstämme sei, werden wir unten 
an einigen besonderen beispielen zu zeigen veranlassung haben. Man kann 
die Verschiedenheit der sprachstämme insofern mit vollem rechte d^r der 
menschenstämme (Kacen} gleichstellen: und es ist allerdings vor allem noth- 
wendig sich über die ebenso festen als gewaltigen grenzen nicht zu täuschen 
welche hier den einen immer von dem andern' trennen, und alles was sich 
aus diesen tiefen unterschieden sowohl geschichtlich als dem wesen der 
menschlichen spräche nach ergibt so weit und völlig so wahr anzuerkennen 
als es sich bei sorgfältiger Untersuchung wirklich ergibt. Meinen wir nun 
dennoch dass es einen lezten hohem Zusammenhang zwischen diesen vier so 
weit von einander abstehenden sprachstämmen gebe, und zwar nicht etwa 
bloss einen solchen der sich aus dem inneren wesen und den unumgänglichen 
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nothwendigkeitefl alier mendchlicheii spräche ergeben wttnie, sonitoni auch 
einen wirklich geschichtlichen: so begreifen wir wohl was damit behauptet 
werde, und welcher beweise es bedürfe am etwas auf den ersten blick so 
fern liegendes und inderthat so schwer su beweisendes dmnoefa Wissenschaft-* 
lieh anchnur von einem richügen anfange aus zn beweisen. Auch kommen 
wir hier in seilen menschlicher geschichte hinauf welche mit der uns bekannten 
8U messen unmöglich ist. Im anfiMige aller uns bekannteren geschichte finden 
wir die sprachen eines und desselben sprachstammes schon völlig von einander 
wie örtlich so auch ihrer besondern ausbildung nach s6 weit geschieden dass 
es uns schwer wird ihren ursprünglichen Zusammenhang richtig wiederzufinden 
und uns ein etwas sicheres bild von ihrer allmähligen trennung zu entwerfen. 
Aber in welche noch fast unmessbar weitere entfernungen gelangen wir wenn 
wir versuchsweise ähnlich die sprachstämme zusammenstellen und deren bil- 
dung aus einer ursprünglichen einheit verfolgen wollen I Und doch dürfen 
wir diese höhen nicht scheuen wenn wir und soweit wir sie sicher erkennen 
können. Und so ungemein weit der schritt von der frage nach dem zusam- 
menhange aller sprachen desselben sprachstammes bis zu d^ nach dem zu- 
sammenhange der sprachstämme selbst ist, so führt uns jener erste schritt 
sobald er bereits etwas sicherer zurückgelegt ist doch fast unwiderstehlich zu 
diesem zweiten weiter, mit dessen zurücklegung wenn sie völlig gelungen 
seyn wird erst das ziel dieser ganzen Wissenschaft näher erreicht und alle 
ihre reiche frucht leichter eingesammelt werden kann. 

Wir gehen jedoch hier nach dem in der ersten abhandlung angedeuteten 
zunächst immer nur von der frage des wort- und sazbaues in diesen drei 
sprachslämmen aus; und wir beginnen dabei absichtlich gerade mit 

1. Dem Nordischen (^Türkischen) sprachstamme 

als. d^m welcher wie örtlich so auch seinem ganzen wesen und seinem wort- 
und sazbaue nach von dem Koptischen am weitesten entfernt ist. Dies ist 
d^r sprachstamm welcher gewiss schon im Alterthume ebenso wie beute den 
ganzen norden Asiens und Europa's weit und breit bedeckte^ aber von diesem 
seinem schwer zugänglichen sammelorte aus nicht selten auch südlichere ge- 
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genden ttbenog nod in dnigen dieser sich festsezte^}. Kdn spracbsUmni 
hat sich früh über so weite wennaucb vielfach sehr öde strecken ausgehreitet 
und diese meistens freilich nicht viel anziehenden länder so wenig von andern 
sprachstftiunen bedrängt fest behauptet. Diese seine irdische läge wie »e im 
GroUen und Ganzen schon seit den ältesten uns denlibaren zeften nnver* 
änderlich war, hat gewiss viel dazu mitgewirkt dass er sich von d^m höchst 
einfachen gründe aus welcher ihm eigentbümlich ist mit einer ruhe und gleich« 
mäUigkeit und doch zugleich zu einer in ihrer art besonders hohen stufe aus« 
gebildet hat wie kein anderer unter allen deren geschichte wir verfolgen können. 
Die stufe der wie unwandelbar festen ausbildung bis zu welcher er fortgeschritten 
ist und die er schon in den firtlhesten zelten erreicht haben muss, ist keine so 
niedrige wie wir sie wohl bei anderen sprachstammen weiter nach dem Südost^i 
hin beobachte können: aber diese seine ausbildung hat sich von den einfachsten 
grundlagen aus so gleichmäßig und so wie in felsenfester fügung und kittung 
vollendet, und sie ergibt sich daher auch als so durchsichtig leicht und klar 
sobald man sie ihrem wesen nach richtig erkennt, dass nach allen diesen sel- 
ten kein anderer sprachstamm sich mit ihm vergleichen lässt und seine sichere 
erkenntniss für die aller menschlichen Sprache sehr lehrreich werden kann. 
Keine plözliche erschtttterung und wie verräckung der ersten grundlagen wie 
solche in jenen urzetten durch gewaltige erschtttterungen und umwandelungen* 
von außen her bei andern spracbstämmen vorgekommen seyn müssen, kann dieser 
erfahren haben, nachdem seine Völker sich emmahl in jene öderen nördlich- 
sten strecken zurückgezogen hatten wohin die Völker anderer sprachstämme 
ihnen zu folgen wenig lust haben konnten. 

Ich stehe nicht an in dieser eigenthümlichen ausbildung des Nordischen 
Sprachstammes zugleich einen einfluss des besonderen theiles der erde zu se- 
hen in welchem wir allen zeichen zufolge seine wahre heimath ja seine be- 
ständige ruhige wohaung sehen müssen. Denn im allgetteinra zwar bat man 
in neueren zeiten dem bloßen landstriche und den irdischen Verhältnissen bei 



1] wir oehmen hier jedoch auf die Südindischen oder Dravidischen sprachen und 
ihren in den neuesten zeiten gesuchten zusammenhaDg mit dem Nordischen 
Spraohstamme keine rfteksicht, weil darüber in einer dritten Abhandlung zu 
reden ist. 
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wettern zuviel einflnss anf die ausbildnng der eiozeinen sprachen zugescbrie« 
ben, nicbt bedenkend dass Bienschliche spräche vor allem etwas geistige^ ist, 
dass jede spräche wohin sie im verlaufe der geschichte mit ihrem volke auch 
geworfen werden mag den festen geistigen leib behalten muss in welchem sie 
seit ihrer entstehnng sich bewegt, und dass es so höchstens die reinen laute 
sind welche durch land und luft sich leicht stärker umwandeln lassen. Ganz 
anders aber war es gewiss in jenen urzeiten wo die großen Sprachstämme 
selbst erst ihre feste geistige ausprägung empfingen: in jenen zeiten müssen 
wir uns allen merkraalen zufolge eine stärkere einwirkung auch der äußeren 
lagen und Verhältnisse der Völker auf die ausbildung der spräche denken ; und 
gerade für den Nordischen sprachstamm gilt dieses sichtbar auch noch von 
einigen anderen bedeutsamen selten her. Wie nämlich die ganze große aus- 
bildung dieses Sprachstammes in seiner votlesten eigentbümlichkeit ist, so spricht 
sich in ihm außerdem zwar eine gewaltige geistige kraft des großartigsten 
Zusammenfassens und schwere tragens aus welche ganz an die zähe nordi- 
sche kraft und ausdauer erinnert, aber auch eine gewisse härte kargheit und 
nttchternheit welche nicht minder unwillkürlich auf die weiten öden flächen 
des Nordens zurückweist: wie dieses bald weiter zu zeigen ist. 

Indem also dieser sprachstamm auf jenen fast grenzenlosen gebieten sich 
ausbreitete und in aller ruhe seine so gleichmäßige ausbildung wie vom feste- 
sten felsengefUge empfing , zerfiel er zwar in eine ungemein große zahl mehr 
oder weniger von einander abstehender einzelner sprachen, da sich hier au- 
ßerdem nie auf die dauer weite große reiche erhielten in welchen die ein- 
zelnen kleineren Völkerschaften sich hätten enger sammeln and leichter 
vermischen können. Es hat zwar sehr lange gedauert bis wir eine 
etwas vollständigere und genügendere Vorstellung von dem ganzen um- 
fange dieses sprachstammes mit allen den einzelnen ihm angehörigen spra- 
chen uns bilden konnten. Keine dieser sprachen ist schon im Alter- 
thume zu einer eigentlichen Schriftsprache geworden und uns als solche 
überkommen : was in vieler hinsieht für die Sprachwissenschaft noch weit mehr 
zu bedauern wäre als wir es jezt bedauern müssen , wenn wir nicht wüßten 
dass dieser ganze sprachstamm eine zu große innere einfachheit und gleich- 
mäßigkeit hat als dass er sich geschichtlich so schnell und so völlig umwandeln 
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4ieße» Eiae eif enthttmliche alte schrift scheinen xwar mandie dieser Völker 
besessen su lieben, aber ibr andenken bat sieb nnr in sehr sparsamen trttmmern 
erhalten ^3 y nnd ein mit recht so zn nennendes schriftthnm ging wohl nie ans 
ibr berror. Fast nur von andern Völkern^} nahmen einzelne der Völker die* 
ses weiten sprachstammes einige Schriftarten an in welchen sie bücher ver-^- 
lassten : und die in ihnen enthaltene spräche erlaubt uns wenigstens um eine grö-* 
(iere reihe von Jahrhunderten surttck eine einsieht in ihren früheren zustand 
zu gewinnen. Die meisten aas dem weitzerstreuten und schwer auffindbaren 
großen beere dieser sprachen sind uns aber erst ia unseren neuesten Zeiten 
durch ein gläckliches zusammenlreffen des allgemeinen wissenscbafUicben Sin- 
nes und triebes mit den preiswürdigen aufopfernden mühen einzelner Gelehrten 
aul^eschlossen welche diese Völker in ihren eignen oft so schwer aufznsu-* 
chenden und zu durchwandernden erdwinkeln durchforschten längere zeit unter 
ihnen verweilten und die laute ihrer nie zuvor von einer schrift gefesselten 
sprachen zuenit einMi Verständnisse nttber brachten ^}. Und obwohl in diesen 
so mühevollen arbeiten bisjezt noch vieles zurück ist, so können wir doch 



1) Ich verweise bier der kürze wegen auf dis was ich in den GöU. Gel. Ata. 1859 
s. 176 f. bemerkte. 

2] Dieser ausdruck ist absichtlich so gewfihlt, wiewohl hier weder der rechte ort 
noch räum ist die frage näher zu erörtern ob die bücherschrifteo aller dieser 
Völker bloß von den Sinesen Syrern Arabern und andern Völkern fremder sprach* 
stfimme entlehnt seien oder nicht. 

3) Des biuptverdtenst um die erforschuag dieser sprachen und ihrer Völker hat sich 
schon seit langen zeitea die Petersburger Akademie erworben : ihr verdankt man 
auch noch in der jüngsten zeit die Veröffentlichung der hieher gehörenden zahl- 
reichen arbeiten des zu früh verblichenen Finnen Caströn, über welche ich 
einen großem theil von ihnen näher berücksichtigend in den Göti. Gel An%. 
1859 8. 161 — 178 redete. Eine sehr ausführliche abhandlung Über die spräche 
der Jakuten gab außerdem dort schon 1851 der Akademiker O.Böhtiingk im 
drMea bände von Middendorffs uReisen in dem äußersten norden und esten 
Sibiriens;^ und auch sonst finden sich in den scbriflen der Petersburger Akade- 
mie eine menge der lehrreichsten beitrage zu diesem fache. Noch bekannter 
sind in Deutschland die mannigfaltigen arbeiten von C. v. d. Gabele ntz zur 
erklärung der sprachen dieses Stammes. 

2 
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dankbar rühmen dass wir bereits das ganse weite gebiet wenigstens iin AUge* 
meinen sicher genug ku öberschanen und zu beurtheilen vermögen. Und so 
sind wir jezt auch schon hinreichend im stände deutlich einzusehen wdche 
ungemein groüe Verschiedenheiten unter den sprachen dieses Stammes von der 
Lappischen und Finnischen im äußersten westen bis zu der Japanischen im 
äußersten osten^) und von der Samojedischen im äußersten norden bis zu den 
in Persien Kleinasien und im südlichen Europa gebräuchlichen sprachen und 
mundarten herrsche. 

Aliein diese so ungemein große mannichfaltigkeit und Verschiedenheit 
welche unter den zahlreichen sprachen Nordii^chen Stammes troz ihrer gemein- 
samen abkunft von ihm herrscht , soll hier nicht weiter verfolgt werden , da 
es für unsern zweck völlig genügt an einem einzigen und wo möglich dem 
geradesten und kräftigsten zweige des ganzen Stammes seine wahre eigen- 
thümlichkeit aufzuzeigen. Wir wählen dazu den Türkischen zweig als den 
welcher wie ursprünglich örtlich so auch einem größten theile seines gesanm- 
ten Wesens nach die wahre mitte und wie die geradeste und vollkommenste 
ausbildung des ganzen Stammes uns darstellen kann, soweit es überhaupt mög- 
lich ist dass der volle trieb und die ganze schöpferische anläge eines Stammes 
sich in einem einzelnen seiner vielen zweige ausdrücke. Das Türkische zer- 
fällt zwar selbst wieder in eine menge besonderer sprachen und mundarten, 
die wir theilweise schon aus ziemlich frühen zeiten kennen, theilweise erst 
jezt näher erkannt haben ; und das Othmaniscbe ist nur die bekannteste und 
als Schriftsprache gebildetste aber auch mit ganz fremdartigen bestandtheilen 
bunt gemischteste und in sofern abweichendste spräche unter ihnen. Allein so 
wunderbar fest zeigt sich auch bei dem Türkischen das felsengefüge dieses 
Sprachstammes dass sogar noch dieses Othmaniscbe troz aller fremdartigen 
Stoffe die am stärksten aus dem Arabischen und Persischen ^3 schwächer aus 



1} Dass auch das Japanische troz seiner sehr eigenthümliehen ausbQdong suiezt 
diesem stamme entsprungen seyn müsse, bemerkte ich schon in den Oöit. Gel 
Am. 1857 s. 2023 f. 

2) Man würde jedoch sehr irren wenn man meiate das Türkische habe das Ara- 
bische in derselben weise wie das Persische in seine weilen so festen und 
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Qocli aadern raflissea in es eingedniDgeD swd und tros der großen umwan- 
Gelangen die es dadwch gelitten dennoch in allen wesentlichsten grnndlagen 
und bestandtheilen aeinem stamme tren geblieben ist, nnd alles fremde bei ihm 
nar eingebrachtem leichtem hausgeräthe gleicht welches von innen und von 
außen die unerschütterlichen grundmauern eines hohen weiten hanses schmttckL 
Man kann daher auch diese spräche hier noch zum gründe legen sobald man 
sie nur im engsten zusammenhange mit allen ihren übrigen Schwestern nimmt 
und nichts von ihr behauptet was nicht auch diese aufs yollkommenste he-- 
stetigen. 

Wir mttssen aber in der eben angegebenen weise die eigenthümlichkeit 
dieses sprachstammes hier ausführlicher entwickeln, weil die bisherigen arbei* 
ten hier noch eine große Ittcke gelassen haben ^3, während es für unsern 
fiweck Yon der größten Wichtigkeit ist gerade seine höchste und reinste ei- 
genthümlichkeit nach allen selten hin so sUrk als möglich richtig xu erkennen. 



hohen mauern aufgenommen^ und wie auf einmal sich zweien so ungeheuren 
Zuflüssen von außen geöffnet, was nur eine eben so ungeheure Yerwirrung 
gemacht haben würde. Alles Arabische tritt viefanehr nur vermittelst des Per- 
sischen in den Türkischen saz, sowie jenes früher schon in dieses einfließen 
konnte: dadurch stellt sich hier die einbeit und gleicbheit wieder her. Aber 
dasselbe gesez stimmt auch geschichtlich ganz zu d^m gange auf welchem das 
Türkische in berührung mit der Islamischen weit kam. 
1) Wir wollen hier die früheren lehrbücher des Türkischen übergehen: aber auch 
weder der zu früh verstorbene A. L. Davids (London 1832) noch J.W. Red- 
house (Paris 1840) haben das Türkische richtig erkannt und mit Wissenschaft«* 
lieber genauigkeit beschrieben, obgleich der leztere sein werk Grammakre rai^ 
ionnie nennt Man könnte sich daher freuen dass in den neuesten zelten auch 
geborne Türken selbst ihre spräche uns Europftern näher zu bringen suchen, wie 
die n^Ugsmeine Grammatik der Türkisch -Tatarischen spräche^ von Mirza A. 
Kasem-Beg (aus dem Russischen Leipz. 1848) und die „Grammatik der Os- 
manischen spräche^ von Fuftd-Efendi und Gavdat-Efendi (Deutsch be- 
arbeitet von H. Kellgren, Helsingfors 1855) zeigen: allein beide haben von 
einer ihres namens werlhen Sprachwissenschaft keinen begriff, die beiden lezten 
welche sich „mitgUeder des Türkischen Mteisteriums des OffentUch.en unterrichU^ 
nenoen noch weniger als der eratere in RuLVland lebende. 

2» 



Digiti 



zedby Google 



1^ 

8ia Migt sich aber im alifenefaien doppelt^ iritanKoh sowoU is d4in wm er ak 
selD eignes festgefttgtesr hohes haus «nfg^btHet haf vm sich in ftm seioem 
feiste gemäss zo bewegen als in 46m was er früh hat zw seite liegen lassen 
and nicht zn lebendigen steinen seines hanses hat aafnehmra und verwM* 
den wollen; and leicht erhellet dass beides hier am ende ebenso wichtig ge- 
worden ist. Wir wollen hier jedoch beides nur so harz als möglich erklä« 
ren, da manches einzelne hier bereits anders als dort bei dem Koptischen als 
bekannt voransgesezt werden kann. 

Ueberblicken wir nun von der einen seite alle die diesem sprachatamme 
Töllig eigenthttmlichen wirksamen mächte und von der andern die ihm man- 
gelnden kräfte, nnd sehen welcher ganz besondre sprachenban eben darch 
das zusammentreffen dieser thätigen mächte nnd dieser mängel ratsland: so ist 
gewiss nichts denkwürdiger als dass er in allen fast ab das geradeste gegen^ 
theM des Koptischen erscheint Wir können dieses jezt an dieser stelle so 
leicht erkennen nachdem das ächte wesen des Koptischen in der vorigen Ab- 
handlung so genau beschrieben ist; und hier ist noch nicht der rechte ort die 
gewichtigen folgemngen aus dieser beobachtong zu ziehen. Wir müssen an 
dieser stelle nur erst die aaohe selbst voHkomanen richtig erkennen. 

Wenden wir uns also jezt zur beobachtung des gesammten baues des 
Türkischen und der dafür thätigen ganz besonderen sprachmächte ^ so können 
wir sagen dieser gesammte bau mit allen den scheinbar fast unabsehlichen ein- 
zelnheiten in welchen er besteht beruhe doch zulezt nur auf der lebendigen 
thätigkeit dreier sprachmächte welche gerade in diesem spracbstamme sich so 
oigentkümlich ausgebildet haben und in ihm mit einer bewnndemswerthen kraft 
folgerichtigkeit und gieichmäßtgkeit alles bedingen nnd alles tragen. Sie rich- 
tig zu erkennen ist nicht bloß für diesen nächsten TOrkischea sprachstamm von 
der gröüten Wichtigkeit. Und näher betrachtet sind es sogar nur zwei mächte 
welche ihrem ausgangsorte nach einander entgegengesezt und sich in diesem 
sprachbaue wie kreuzend und so zusammenwirkend alles umfassen und tragen. 
Die eine macht bauet das wort, die andre den saz auf. 

L Das wart bildet sieh naeh 46m bm6 im welober io dar ersten ab- 
handlnng s. 15 ff. als der hmterbaa bezeichnet ist, aber aut einer folgerichtigkeit 
und strenge sowie mit einer auch das denkbar stärkste nnd schwerste allnm- 
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fateMden krafk dass hmh hier dentKcler als Msst leieht merkt was eioa sjnradK 
■Mcht sai mid mit welcher alles in ^ner ricfatung Bosammenfasseiideii zihei 
kraft sie wirken könne. Das wort Jst anch im Türkischen (abgesehen von 
den wenigen bhiflen ausmfen, die kanm im wahren sinne Wörter zn nennen 
sind} sog leick entweder thatwort oder bloßes nennwort : und von ihm ist sehr 
wohl ZQ nnterscheiden die reine warzel oder das nn/v'ort; denn die wm'zei liegt 
anch im Tttrkischen jenseits aller d^r ausbildnng durch welche es erst ge«- 
scbicbtKeh diese bestimmte spräche ja dieser bestimmte spracbstamm ist^); und 
▼on ihr deren betracbtung and ricbligslellang in ein ganz anderes gebiet ge^ 
hört, kann hier keine rede seyn. Eine bestimmte wnrzel erscheiot also enti- 
wed^ sagMeh als den vollen lehmigen begriff eines thatworles gebend.: 
oder als einseitig nnr einen einzelnen gegeostand bezeichnend , was ja bei den 
Ürwörtern scbledithin gilt. Aber mag eine wurzel nun fähig seyn sogleich 
ais thatwort oder als bloßes nennwort zu gelten : jedes urwort der art eignet 
eich nm zuerst ausgei^ocben der feste grund eines wortbaues zu werden 
dessen höchstes und zugleich einziges gesez ist daß eine zunüchst völlig un^- 
beschrankte zahl von näheren bestimmungen seines begriffes ihm naoh der 
strengen Stufenfolge der näheren besümmung seines im gedenken notfawe»- 
digen sinnes mrtergereihet wird. Die begriffe welche sich so dem ersten sie 
alle eröffaeoden und zugleich tragenden oder dem bauptbegriffe oder (noch 
treffrader) Oberbegriffe unterreiben und die man deshalb am richtigsten als 
unterbegtiffe bezeictmet, sind selbst ihrem lezten Ursprünge nach wurzeln und 
iMofierne voUe Wörter oder doch aus solchen entsprungen: so muß man m 
betrachten, und sie liegen hier ziemlich offen so vor; wiefern sie aber denuocb 
sieh schon mehr verfltichtigen können, wird unten kurz erörtert werden. Ihre 
anzahl ist^ wie eben gesagt, znnächst völBg unheKliränkt> und kann von einem 
bis (nm biw nur im allgemeiAen eine zahl zu sagen) zu zehn oder zwölf sich 



I) Bass man die wnrzel im Semitischen so betrachten und so bebandeln müsse, 
habe ich von jeher gezeigt: diese ansieht welche ' allein flMiig ist eine menge 
gre&er und schwerer irrtkümer zu vermeiden, bestfitigt sich auf diese art ao<- 
gar auch durch den Ttirkisoben sprachstam«, sowie sie bei allen den viersprach- 
sljlmmeii gelten omß welche wir hier in nShere betrachtung ziehen. 
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ansdelmeii: so ungemeiD w«it kann sich 3ire bloBe meafo aosdehnen und der 
eine unterbegriff steh immer wieder dem andern imterreihen; wfibrend Att 
üne Tome als fester gnmd und bedeutsamer begino gesezte begriff sie alle 
sich unterreihet nod wie mit seiner allumfassenden sftben kraft trägt. Allein 
80 groß diese reihe werden kann/ so reihen sieh die einzelnen dennoeh streng 
nach der Stufenfolge der inuner nähern bestimmuBg des im gedenken noth- 
wendigen sinnes des ganzen wertes ; sodaß die den Oberbegriff dem simie und 
gedenken zufolge zunächst beschränkenden unterbegiiffe, sofern sie nothwen- 
dig sind 9 sich ihm immer zunächst unterreihen ein jeder wieder an seiner 
nach dieser strengen gedankenfolge richtigen stelle , bis das ganze wort sieh 
durch alle solche denkbare und in jedem saze je nach seinem sinne nothwen- 
digen stufen hindurch vollendet. Und daß dieses so mit der äußersten fol- 
gerichtigkeit sich durch alle diese möglichen stufen hindurch volliieht, mag 
der besondre sinn nach dem gedenken des sazes viele oder wenige unterbi»- 
griffe nöthig machen, ist eben hier wie das eigenthümlichste so das wunder- 
barste des wortbaues. 

Da nun die zahl der den Oberbegriff immer näher bestimmenden und be- 
schränkenden UDterbegriffe hier so groß ist daß vielleicht zehn bis zwölf noth- 
wendig werden, so scheint es schwer die stofenfoige welche dennoch stets 
streng unter ihnen beobachtet wird im einzelnen genau zu verstehen, da 
doch eine so große mögliche zahl oothweudig wieder in bestimmtere einzelne 
gmppen zerfallen muß wenn sich nicht alles verwirren soll. Allein bei nähe- 
rer betrachtung ergibt sich daß hier doch nur drei große stufen möglich simi 
und auch wirklich erscheinen, während auf jeder dieser drei greifen stufen diebe- 
griffe sich wieder je nach dem grundgeseze dieses wortbaues streng in reihe 
und glied stellen messen. Diese drei hauptstufen ergeben sich durch den fort- 
schritt der möglichen entwicklung eines ganz einfachen begriffes bis zu seiner 
vollen Verwendung nach dem zusammenhange der gedenken des sazes wel- 
chen der redende aussprechen will. Der begriff kann sich 1} als thatwort 
oder als nennwort näher bestimmen, und dann sogleich in diesem oder in 
jenem sinne sich wiederum durch mannicbfache stufen hindurch immer fei- 
ner spalten und beschränken: dies ist die ausbtldung des wertes welche wir 
auch hier (reffend die slammbiUbmg nennen können; das wort kann aber, wie 
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es auch als stamm eütatandeii und mehr oder weniger ansf ebildet seyn mag, 
2} durch die beziehung auf bestinunte mebr oder wemge lebende wesen 
(personen, Selbste! sieb nl^her beschräi^Len und den aligemeinen sinn d^ rede 
immer näher begränzen, was selbst wieder sehr mannichfach seyn und 
mehere stufen durchlaufen kann; bis es in dieser bestimmtheit endlich 3} 
durch seine Stellung in einem bestimmten saze nach dem grundgedanken des- 
selben noch eine lezte nähere bescbränkung erleiden kann welche selbst 
wieder sehr manmchfach sich im einzelnen bestimmen und sich abstufen läßt 
Dies sind die drei hauptstufen ^} nach welchen alle die in dem bestimmten 
falle nothwendigen unterbegriffe sich dem Oberbegriffe unterreihen müssen; 
und wenn mehere etwa auf ^iner stufe noth wendig werden ; so reihen auch 
sie sich wiederum je nach dem obersten geseze des hinterbaues wonach das 
je folgende glied den begriff des vorigen immer näher beschränkt. Bei der 
^Schwierigkeit einzelner fölle ist es jedoch wohl nüzlich hier etwas genauer 
in diese drei hauptstufen einzugehen, um zu sehen was sie alles umfassen. 

1« Schon die Stammbildungen sind so mannichfach und so zahlreich daO 
man alle Sorgfalt anwenden muß sie richtig zu erkennen. Und der einfache 
stamm eines thatwortes kann durch nicht weniger als drei verschiedene stu- 
fen sich aufs vielfachste zu einem immer bestimmteren stamme weiter bilden: 
1) er kann gerade als thatwort den begriff der rkblung der that ak solcher 
sich aufs vielfachste näher bestimmen lassen, als doppelt oder gar dreifach ja 
vierfadi thätiger^), als leidender, als innerer oder als gegenseitiger that; und 



1) Es sind dies dieselben drei stufen welche man bei der Wortbildung aller der 
vier hier zusammengefaßten großen sprachstämme unterscheiden und wonach 
man diese wissenschaßlich beschreiben muß, so verschieden übrigens der wori- 
bau selbst bei jedem von ihnen ist. Insofern bestätigt sich auch auf diese weise 
vollkommen das in den Hebräischen Sprachlehren seit über 30 Jahren von mir 
eingeführte verfahren: und da ich dieses einführte lange ehe mir aUe^dies wei- 
tere feststand, so. ist die bestfttigung desto sieberer. 

2} Die stärksten bildungen dieser art wie das dreifach oder (wo schon das einfa- 
che thatwort starkthatigen sinnes ist) vierfach thatige ^Jüy^^ {f>irdiridir...) 

von •••1^^ [vir) geben sind in der Othmanischen büchersprache selten, finden 
sich aber im wirklichen leben auch des Othmanischen (vgl. das oben bemerkte 
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alle dioM ndgliolikeiten haben sich im Tttrkisobeii spracbitamme se aufs volU- 
komnendte aasgebildet. Aber jedes einfache oder mehrfach näher bestimmte 
thatwort kann ^-^ 2} entweder gerade so bleiben, oder sich verneinend nttber 
bestimmen: und filr den lasten fall hängt sich sofort an jeden der so gebil- 
deten Stämme ein . • • ma « • . oder nach dem Wechsel der .stärkeren und 
schwächeren ausspräche des gansen wertes ein * . * me . . *y ein auch des^ 
wegen so denkwürdiges wörtchen weil es, sofern es sich so im wortbaue er^ 
halten hat, noch ein zeugnill von dem uralten zusammenbange dieses ^racb«- 
stammes mit den drei andern ist ^3 ; denn sonst drückt sich die Verneinung im 
Türkischen ganz anders aus. Daß aber die Verneinung sich so anfs unmittek^ 
barste mit dem stamme des thatwortes verknüpft, ist eine nur auf den ersten 
blick so auffallende, inderthat aber dem wesen aller spräche völlig entsprechende 
erscheinung) die daher ähnlich in allen auch den verschiedensten jachen in 
wesentlichen ebenso wiederkehrt. — ^ Hat aber das einfache thatwort auch alle 
diese möglichen Vermehrungen nicht, so muß es dennoch 3} eben als sei es 
einfaches oder nochso vielfach näher bestimmtes thatwort m eine bestimmtere 
beziehung zur zeit und möglichkeit treten in welcher die haddlung in dem 
durch den sinn der rede bestimmten falle za denken ist, da schon an sich 
keine handlang in der Wirklichkeit ohne diese nähere heziehung denkbar ist. 
So reihen sieh denn alle die beziehungen der verschiedenen zeiten und mög<^ 
lichkeiten der handlang streng nach dem geseze des hinterbaues an das nach 
den obigen S&wei stufen bestimmte thatwort, indem die tnodi mit recht den 
tempora gleich gelten; und dieser ganze bau erhält sich mit solcher festigkeit 
daß das nettere Othmanische immerhin das Persische wörtchen /\ (eg6rj für 
wetm nach Persischer weise dem saze voranzustellen sich oft erlauben mag^ 
ohne daß dieses flhrigens im geringsten den acht Türkischen ausdruck für das 
bedingende thatwort durch das dem hinterbaue gemäß an seiner stelle ange* 
hängte . • v #e . • • (% . « sa . . .) aufheben könnte. Und oft hängt sieh einem 
schon völlig abgeschlossenen thatworte doch noch ein ^j>^^ (idi) d. i. ^t war 



werk von fUOd Efendi UndGavdat Efendi s 89), und noch häufiger und stärker 
in andern Tfirkischen Sprachen, wie im Jakutischen (vgl. Böhtliagk s. 291 f.). 
1) S. die erste Abh. $. 40. 
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8D am den begriff der Vergangenheit noch bestimmter heryorzuheben ^}. — 
Übrigens reihen sich möglicherweise auch mehere glieder so unter, das fol« 
gende immer das frühere näher bestimmend: aber man kann auch noch deut- 
lich genug erkennen wie bei allen den vielen genauen Unterscheidungen von 
seit und möglichkeit der handlung welche das Türkische hier liebt , doch nur 
üne seitbildnng hier die dem sinne nach nichste und zugleich auch ihrer ab- 
kunft nach älteste ist, nämlich die des erzählungswortes ^3 welches dnrch ein 
...disich bildet, wie «^aU {geldi) er kam: mit ihm schließt sich dieser sprach- 
stamm noch wie von der urzeit her an alle die übrigen hier zusammengefaß- 
ten enge genug an 3}. Weil aber kein volles thatwort ohne eine solche nä- 
here beziehung auf ihre zeit oder ihre möglichkeit zu denken ist, so erscheint 
es auch nie ohne irgend ein solches nach dem hinterbaue sich anfügendes 
glied: nur dass der Befehl krafl des gegensazes der ilnruhig bewegten und 
verkürzten rede alle solche nähere bestimmungen wieder abwirft, wie ot 



1] wie für denselben zweck das Arabische ...V und Hebrttische rx^r\ vielmehr voran 
gestellt wird. 

2) wie man am besten nennt was die Griechischen Sprachlehrer Aorist nannten: 
es ist im Türkischen wie sonst in sovielen sprachen das verkürzte alte Perfectum. 

3) nftmlich dieses glied bedeutet ursprünglich das Leidende, und hat sich so im 
Semitischen und Koptischen, oder beilimmter das pari. perf. pass. wie es sich 
im MitteUftndifchen und im Koptischen erbalten hat, s. die erste Abb. $.3: im 
Türkischen aber ist in dieser bedeutung des Mittelwortes das t (wie auch sonst 
oft, vgl. unten) in k übergegangen, wie in den alten biidungen ^3 (kirik) ge^ 
brocken, ij3>y^ Q^fo^t und anderen, womit jedoch nicht ebenso wie im Mittel- 
ländischen -tu geradezu wechselt, da Wörter wie ^y^ (pishkm) gekocht , reif 
vielmehr zunfichst -Ma zur endung haben. Wie aber aus diesem Mittelworte 
der begriiT der vollendeten handlung hervorgehe, ist GöU.Gei. Atn. 18H0 s.8ll (T. 
erklärt. Das hohe alter dieser Türkischen bildung ^JÜLI er kam zeigt sich auch 
d4rin dass es die einzige zeitbildung ist in welcher die Personendungen so eng 
mit dem thalworte verflochten und so ungemein verkürzt sind, während sogar 
die ihm gegenüber stehende zeit auf -er wie ^JS {gelür) sich wie ein gewöhn- 
liches Mittelwort vor die Personen sezt. Allein die beiden grundgegensäze des 
Perf. und Imperf. stellen sich so auch im Türkischen her (vgl die erste Abb. 
$.14 ff.). 

3 
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(oder auch .ä^' geschrieben, if) thuel y^ (jgör^ nehe\ yyi (ßit&r) bring (eig. 
laß gehen) i) I 

Was das nenn wort betriflt, so giebt es zwar viele uralte ond wie seit 
den ältesten zeiten stehen gebliebene deren zasammenhang mit einem thatworte 
dunkler geworden ist, wie g)»> (dägk) oder ^ berg, u^Uo (tdsk) stem^ ^ (er) 
mann, ^j^ (kisbi) mensch oder vielmehr persan : allein daraus folgt in diesem 
urkräftigen sprachstamme nicht dass deshalb jeder stamm eines thatwortes sei 
es eines einfachen oder zusammengesezten als solcher schon als nennwort 
gelten könne (wie etwa im Sinesischen und im Englischen der unterschied 
zwischen nenn- und thatwort oft nur noch in der beziehung und im tone des 
Wortes liegt}. Vielmehr bildet sich aus jedem thatworte das nennwort, wie 
es im ursprünglichen wesen der spräche als dne innere nothwendigkeit gegeben 
ist, erst durch eine neue bestimmtheit aus, also auf dem in diesem sprachstamme 
gegebenen wege durch den hinterbau: und hier ist sehr denkwürdig dass doch 
gerade für die einfachsten und nächsten büdungen des nennwortes so stark 
ein m oder ein sh (aus <} erscheint, welches wie noch sonst so manches 
hier auf einen ursprünglichen Zusammenhang dieses Sprachstammes mit den 
drei mit ihm hier zusammengefalHen zurückweist. Wörter wie (»ju> (ßätum) 
der kaurf f^^ (atofi) die annähme gleichen ihrem stamme nach den Mittelländi- 
schen yiynj/ia sr^r; Wörter wie ^,ßO^^ (inildi oder {J^\ (mUsh) senfzer 
sind noch ganz wie die Nenpersischen ^JiJ^ j^b nach art der Mittelländischen 
Sachwörter xrm oder fiivos ^} gebildet, wiewohl dieses zeichen des Sachwortes 
in den bildungen neuerer oder späterer art nach einer schon S. 17 berührten 
im Türkischen sehr beliebten lezten lautumbildung in -Ar übergegangen ist, wie 
in den Infinitivendungen --mak und -cM ^) , und in den aus den beschreibewör- 
tern auf -/ti sich ableitenden sacbwörtern auf -fi&, aber auch in Wörtern wie 



1] woraus aber nicht folgt dass man den Befehl als die erste bildung an die spize 
aller stellen darf^ .wie jezt in Türkischen Sprachlehren geschieht. 

2) fklie wie caput, ^crnf^ und fihnliche zeigen dass dieses $ oder sh erst aus I um- 
gelautet ist. 

3; diese endung ^^^ ergibt sich so auch nach ihrer entstehung aus dem -dt der 
VZ. als reiner Infinitiv der VZ.: so habe ich sie bestftadig erkannt, und nur von 
dieser ansieht aus wird man ihren scheinbar schwierigen gebrauch sicher verstehen. 
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^^i*^\ (ek$it) wemg ^}. Von dem uralten -^m (dg. wer) bildet sich auch 
gewiss unter dem biBsutrelen des aus dem oben s. 17 heschriebMen t als 
Keidien des Vollendeten entstandenen -M das anbttngsel des Mittelwortes der 
vollendeten zeit -mi#A, wie (JUI^ (^gehnkh) gekommen oder als sazwort (er) 
i9t gekommen^), — Entfernter liegen die häufigen bescbreibewörter auf -tf, 
entsprungen aus der acht Türkischen bezeichnung des Leidenden durch -tf, 
wie i5/ (knif) roth^)^ dj^ CgiisUl) ichön eigentlich Mchaubar von ^^ (gör) 
sehen. — Auch versteht sich aus dem geseze des hinterbaues leicht wie aus 
nenAwörtern immer neue gebildet werden können. Von jedem sachworte kann 
aber (den allgemeinen sprachgesezen gemäß) zunächst nur ein personbezüg- 
liches , dann erst von diesem wieder ein neues sachwort gebildet werden^ 
wie von ^^ (jgöz) äuge jiy^ Qgözki) der eon äuge d. i. der äugen hat, ^j^ 
(gözUk) brillen eigentl. das wodurch man äugen hat. Wobei sich jedoch 
leicht versteht, dass die erste dieser beiden stufen nicht in jedem falle wirk- 
lich ausgebildet zu seyn braucht: hat z. b. ein wort mit dem oben beschrie- 
benen anhängsei -^nek nur noch (wie bei den meisten thatwörternj die be- 
deutung eines Infinitivs wie ^^^^ Qgörmek) sehen, so muss sich aus ihm erst 
neu ein sSiS^y^ (görmekUk) bilden um das Sehen als selbständige einzelne 
handlang zu sezen; aber ein vorläufige^ beschreibewort ist daneben nicht in 
gebrauch. 

2. Mag nun das wort einfach geblieben oder durch diesen hinterbau 
vermehrt seyn : erst auf dieser stufe kann es persönlich werden d. i. seine 
nach dem jedesmaligen sinne der rede nothwendige beziehung auf ein be- 



1) von -^J^M^t (eksU) abiukmenj welches aber selbst nur eine passive Umbildung 
ist von .^^jmJ (kes) schneiden. 

2) Dies allein erklärt den wahren unterschied zwischen ^JiJIS' {gelnUsh) und dem 
bloften erzählungsworte ^^ßJJS' : alles andre was man in neuern zelten erdacht 
und gesagt hat um den unterschied zwischen den beiden Zeitbildungen zu er- 
klären, trifft nicht zu. 

3) man findet daher von derselben wurzel und von derselben bedeutung r^he aus 

auch eine Infinitivbildung /J^UJ^ in der bedeutung rothe ßecken (die krankheit, 
masem). 

3* 
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stioiiDtes Selbst empfangen, sei dieses ein lebendigeres oder ein nnlebeodf* 
geres nmi wie todtes (neiUrmn)^ und sei jenes mionliob oder weibKch; 
woran sich dann weiter die unlerseheidang seiner zahl knüpft. Alle diese 
persönlichen beziehnngen konnten auch im Nordischen ebensowohl wie im 
Mittelländischen ausgebildet werden, weil sie von vorne an im wesen aller 
menschlichen spräche liegen ^}. Allein gerade hier offenbart sich zum ersten 
mahle wiesehr das Nordische allmählig immer mehr eine sparsame karge und 
alles entbehrlich scheinende zur seite liegen lassende art von spräche wurde. 
Den unterschied des weiblichen und männlichen drückt es nicht die ganze 
spräche hindurch bei jedem nennworte durch den bloßen Wechsel der endung 
aus; und ebenso drückt es den begriff der mebrheit nur wo es zum nüch- 
ternsten sinne ganz unentbehrlich ist, durch ein besonderes anbängsel aus ^3. 
Der sprachstamm ist hier früh zum stillstände und rückschritte gekommen : doch 
drückt er wenigstens den unterschied zwischen dem Lebenden und Todten 
ungemein deutlich aus , ja liebt (^was auch für ihn sehr bezeichnend ist) gerade 
durch das Unlebendigere gerne zu reden ^3* — Ähnlich offenbart dieser 
sprachstamm das ihm eigenthümliche haushälterische verwenden der sprachmiltel 
dadurch dass ihm der stamm für das zeitwort sogleich auch für die dritte per- 
songilt und erst die mehrheit dieser eine äußere bezeichnung verlangt, wie 
^oJi Qgeldi) sogleich ist (er) kamj u^uU (er) $91 gekommen. Im Semitischen 
kehrt dies wenigstens bei der Vollendeten Zeit als der nächsten wieder. 

Etwas anderes ist es wenn jedes der fürwörter der drei personen sich 
in verkürzter ausspräche an das ende eines vollen nennwortes hängt um die 
engste beziehung und beschränkung dieses auf sich selbst mit derselben kraft zu 



1] nach Hebr. SL. §. 171 ff. 

2] sehr herrschend ist für den begriff der mehrheit jezt das anhängsei • . .j"i [idr) 

oder im Olhmanischen J {ler): allein es ist nur wie das neueste und längste; 

von älteren die ganz anders lauteten sind sonst noch spuren erhalten. 

> 
3] wie man besonders auch an der oben s. Iti erwähnten endnag ^..^ (duk) 

sieht, welche bloUer Infinitiv ist^ tiher in so vielen fällen darch unser Mittel- 
wort übersezt werden kann dass man sie früher imhümlick selbst für ein sol- 
ches hielt. 
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bezeiobnen als wäre es im sinne imsres Genitiy's untergereifaet, wie fM^\ 
(^ogUiim) mein solm von ^^ (oghuf) sokn^ ^^\ (ogUu) sein wkn^y Der 
begriff unseres mem, dein u. s. w; wird immer so ausgedrückt; und dies gleicht 
völlig der ahnlicben erscbeinung im Semitischen und nach der ersten Abb. 
$. 6. 1 1 im ältesten Koptischen zugleteh. Der begriff des Genitivs bildet 
sich danach wenigstens bei diesen fttrwörtem der drei persenen durch ihre 
Unterordnung unter das nennwort dessen beziebung sie beschränken sollen: 
und insofeme gehört diese ganze Wortbildung doch noch auf diese stufe, nur 
dass sie überall den scbluss dieser stufe ausmacht. 

3. Allein jedes bis dabin nach der durchgreifenden macht dieses änen 
baugesezes gebildete wort muss endlich erst im saze seine je nach dessen 
sinne nothwendige stelle einnehmen: und alle die dadurch ^forderlich wer- 
denden bestimmungen reihen sich nach demselben grundgeseze des binterbaues 
noch immer an. Auch hier lassen sieb wieder drei stufen unterscheiden: 

Q Die nächste und zugleich die größte menge solcher bestimmungen 
sind die welche dem werte überbaupt erst seinen möglichen plaz im saze 
anweisen: das sind aber die zeichen für die Verhältnisse des wertes welche 
man kurz die sazverhältnisse oder Lateinisch die Casus nennen kann. Zwar 



1) dies anhängsei für unser sein lautete ursprünglich voller ...^n oder ...sün^ wie 
sich noch an genug vielen merkmalen zeigt; und war auch dadurch ganz ver- 
schieden von dem anbingsel des AccusatiYB -L Der auslaut des ursprüngUcheo 
wertes bat sich vorzüglich in dem nacbsazwörtchen q^^^ ioän erhalten: denn 
dieses unser wegen bedeuteude wOrtchen hat ursprünglich den begriff in rnUie 
von der sache, von ihr gefallt and bestimmt, und so erst wegen ihr vgl mit 
dem Arabischen ^ und dem Neupers. ^o. — Ober den Ursprung des wörtchens 
^1 da$ Innere selbst vgl die Gott. Gel. Anz. 1855 s. 298. 

Wie im Türkischen dies -I je nach dem zusammenhange der rede den Genitiv 
oder Accusativ andeuten kann, aber dieser gleiche laut rein zufällig ist: ganz 
ebenso ist es mit dem -a im Äthiopischen, wo 'J'CXZ^ Semitisches Genitiv- 
zeichen und Accusativ seyn kann, aber man sich hüten muss den Ursprung des 
-a in diesen beiden ganz verschiedenen Ollen zu verkennen. Es ist aber nüz- 
lich das gleiche in so ganz verschiedenen sgrachstämmen wiederkehren zu sehen. 
Woher jedoch dieses beidemahl ganz verschiedene -a im Äthiopischen komme, 
habe ich sonst schon erklärt. 
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wo das nenn wort zugleich das grundwort^} des sazes ist^ da bat das Tür- 
kische ebenso wenig ein bedürfniss es durch ein besonderes aetch^i noch 
hervorzuheben als wo es für sich allein schon die aussage^} enthält; hier 
bewährt das Türkische wieder die ihm eigenthümlicher kürze und Sparsamkeit 
im ausdrucke^ worin es aber in diesem falle mit dem Koptischen bis auf eine 
bei diesem eintretende große ausnähme 3} und mit den meisten Semitischen 
sprachen zusammentrifft. Die sogen. cam$8 obUqm aber werden alle im wei- 
testen sinne dieses wertes so ausgedrückt : und indem das nennwort auf diese 
art alle die bloss bezüglichen und abhängigen Verhältnisse in welchen es im 
saze möglich ist genau bezeichnet ^ bedarf es eben zur Unterscheidung seines 
geraden Verhältnisses oder des Nominatives nothdürftig wenigstens keines be- 
sondern Zeichens. 

Dabei zeigt sich aber sofort ein denkwürdiger unterschied zwischen den 
einzelnen anhängsein welche so dem nennworte sich noch anreihen. Da nämlich 
alle diese Verhältnisse nur die beziehungen des nennwortes zu einem andern 
mächtigeren begriffe im saze ausdrücken und insoferne wennauch geistig ge- 
wandte räumliche begriffe ausdrücken^ so sondern sich aus ihrer ansich sehr 
weiten menge einige aus welche raumverhältnisse nur im allgememsten sinne 
bezeichnen, die daher auch am häufigsten gebraucht werden und eben dieses 
häufigsten gebrauches wegen auch am stärksten verkürzt sind. Dies sind die 
gewöhnlich so genannten Casus, da wirklich eine ähnh'che erschekiung in allen 
sprachen wiederkehrt. Im Türkischen kann man so einen Accusativ Dativ 
Comitativ Locativ und Ablativ, und neben diesen fünfen noch einen Genitiv 
unterscheiden welcher aber als schon von vorne an einen reingeistigen begriff 
ausdrückend im Türkischen sich noch so klar als ein sehr verschiedener Casus 
sondert und im ganzen erst seltener gebraucht ward"**) obwohl er im Othma- 
nischen schon sehr häufig angewandt wird. Alle die übrigen näheren be- 



1) das Subject. 

2) das PrädicaL 

3) weiche ihren gründe und ihrer weiten ausdehming nach in der ersten Abb. 
S. 12 8. 26 erläutert ist. 

4) im Jakutischen findet er sich noch gar nicht, nach der beschreibung bei Böht- 
lingk. 
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stuDmongen dieses siones müssen sieb daher auch erst einem dieser nttcbeten 
Casus anschließen y wie sogar in der redensart {jj^^ h^xU (jkmdije degm) 
Im heute ^3 das ^^ bis sich nur einem Dative anhängen kann. Allein auf die 
wichtige Ähnlichkeit welche hier sogar noch das Sanskrit mit dem Türkischen 
aeigty wird unten hingewiesen werden. Doch kann ein längeres verhfiltniiW 
wörtchen wie «|j>f Qltsre) über auch trozdem dass es mit dem vorigen nenn- 
worte weniger eng verwachsen ist unmittelbar ihm untergereihet werden: 
sodass man sieht wie gewiss dennoch die uns aus unseren sprachen gelaufige 
beschrSnkung der Casus auf eine kleine anzahl im Türkischen nicht anwend- 
bar ist. 

2} Begriffe des maßes oder der vergleichung sofern sie den begriff des 
Wortes beschränken, wie t^.... (ge) toie^^y ^ (ffibij das etwas stärkere 
eben wie^ das so häufige ^^^o '} in fällen wie «^^j^ (bir ddchaj noch eins, 
Hieher würden daher auch die Verbindungswörter gehören welche ja im 
Mittelländischen ursprünglich so beständig den Wörtern sich anhängen können: 
allein gerade bei ihnen trifft im Türkischea etwas besonderes ein^ was besser 
unten berührt wird. 

33 Aber zulezt gehört ganz mit recht auch das fragwörtchen hieher: und 
nichts ist lehrreicher als dies. Denn während das fragwörtchen im Mittelländischen 
allerdings auch wie im Türkischen sich dem werte anhängen kann, tritt es doch 
auch oft an die spize des sazes : wogegen das Türkische seinem ganzen wesen 
getreu es nur an dem ende des wertes duldet. Aber eben deshalb unter- 
scheidet das Türkische auch strenger zu welchem werte es nach dem wahren 

1] dies |^<A«^ (shimäi) heule besteht ebenso wie das vorne etwas schwächer lau- 
tende und nur noch unserm mm entsprechende ,^Jü«t (üiuU) seinem ersten gUede 
nach aus einem fttrworle, seinem zweiten nach ans demselben uralten worte di 
welches dem f^ und dem Lat. dies entsprechend einst auch im Türkischen statt 

des jezt in ihm gewöhnlichen ^S (güm) den tag bedeutet haben muß; ein 
anderes mit ihm zusammenhängendes wort wird unten erlfiutert werden. 

2) womit aber ursprünglich auch ...le wechselte, wie lOi (mU) toief abstammend 
von lu wasi zeigt; denn daneben gilt k^ als das stärkere tote? wietiell 

3] auch der jezigen ausspräche gemäß lA> geschrieben und in ««> verkürzt. 
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siniie jedes sazes wirklich gehöre. ;Deiin streng genommen bezieirt sich 
der sinn der frage doch immer nur auf einen theil des sazes^ und zunächst 
entweder auf die aussage oder anf das grundwort: und indem das Türkische 
sich an dieses .nächste gesez des denkens httlt, hängt es das ...mi als das 
einzige reine fragwörtchen welches ihm dient, immer nur ddm theile an wel-* 
ches die frage treffen soll. So kann es sogar einem jeden vollen d. i. auch 
durch die hestimmung der zeit und des Verhältnisses der handlung hindurch 
ausgebildeten stamme des thatworles sich anhängen während die person erst 
folgt, wie fj^ KS^yi^ Qgelürmi sen) komm$l du ? Denn bei dem stamme för das 
alte perf. (^^ kann eine solche einschaitung des fragwörtchens allerdings 
nichtmehr stattfinden, weil die hezeichnung der person sich nach s. 17 schon 
zu eng und völlig wie unzertrennbar mit ihm verschlungen hat. 

Aber so wird dieses wörtchen, da es überhaupt im hinterbaue das lezte 
wvd, außer dem s. 16 erwähnten idi auch das einzige welches noch hinter 
jedem vollen d. i. mit der personbezeichnung versehenen thatworte seine stelle 
findet, wie ^s^o^j^ (jgeUirMenm} kamnut düf Denn sonst bilden bei dem 
reinen thatworte die personbezeichnungen immer den schluU des hinterbanes: 
so klar hat sich im Türkischen der ursprünglichste bau jedes thatwortes er- 
halten, wonach es doch immer aus den beiden grundhälften jedes sazes be* 
steht, sodass die personbezeichnung schon fürsich die ganze eine grundbälfle 
ausmacht. Während dem stamme des nenn Wortes auch nachdem die persoo- 
bezeichnmig hinzugetreten noch die bezeicbnung der sazverhältnisse sich anfügt, 
und die Modi des thatworles doch leicht eine gewisse ähniichkeit mit den 
Casus des nennwortes annehmen können , ist es bei dem Türkischen unmöglich 
etwas einem Modus ähnliches noch hinter dem personzeichen des thatworles 
anzuhängen: denn man kann zwar die bezeicbnung des wiilensausdruckes 
(Voluntativ s} in bildungen wie ji»>l^ (jgeUler^ lat. eeniant und ^J«^ Qgelelikn) 
€emamus\ aus der Übertragung eines Datives auf das am thuende^} ableiten; 
allein auch diese bezeicbnung eines Modus eerbi hängt sich noch unmittelbar 
an den stamm des thatwortes. Aber derselbe abschlnß des baues des that- 



1) Vgl- v^^^ ^ schreibe \ und fließender «^ä^ daß (damit) er Mchreibe im 
Arabischen. 
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Wortes mit den perMMeiebeo flidet sieb duoli. in allao altoa sprachen de« 
MitteltendisdiMi ^} ; HHkd erst daa Semitische hat besonders in einigen seiner 
sprachen eine größere äußere gleichheit der Modi mit dem C&su$ durchgeführt 2), 

— AUes dies wie es hier in seinen wahren graodzfigen gez^icbnet ist 
ansammengenommen gibt uns erst ein achtes bil4 vom wesen: des Türkische 
wortbaues: uni es erheliM non vonselbst welche reinste eigeothümlichkeit 
dieser sprachstaann in ihm ^izt und soit w^her stannenswerthen einfacbHeit 
nnd gleichmfißtglieit aber auch großartigkeit und Vollendung er durchgeftthrt 
ist Wir schließen hier noch einige Folgerungen an-, welche sich aus ihm für 
ihn selbst ergeben» 

Dieser sprachstamm kann demnach die iüngslen Wörter bilden weiche 
doch noch immer einfache bleiben oad deren wesentliches kennzeichen eben 
ihre strenge ehnheit und insichgeschlossenbeit ist. Denn ^s ist wohl aui he-* 
achten dass hier durchaus keine wortxusammensesung stattfindet, die man mit 
recht so nennen könnte und die wir unten als sine der höchsten eigenthttm« 
liebkeiten des Mittelländischen erkennen werden: durch solche wortzusammen*- 
Mnmg ungemein lange wöHer zu bilden ist leicht, abor von solchen ist hier 
gar keine rede. Dem ungeachtet können in diesem spracbstamme auch sehr 
kurze Wörter aeyn: und wirklich sind es van nennwörtera alle welobe die 
einfachsten, begriffe geben und dazu im saze nicht in ein abhängiges verhältniss 
(einen ea$u$ eM.} treten , da der s^raebstamm nach s. .22 kein äußeres «ei;* 
eben fftr den Nominativ bat; wie die oben & 18 bemerkten, wie ^ (ne) tcasf 

I) erst das neuere Persische bildet sich einen Voluntativ oder Optativ durch den 
änsaz eines VocaTes hinter den Personzeichien. 

t) im i$eniitischen ist es vorzüglich n^r das Arabische welehes diese gletdiheK 
voMLonmien durchgeffBhrt hat uad welches gerada 4aritt eine ia» kreise das 
Semitischen seUiat ao hervorragende eigenthflmHohkQit besist; denn, sogar daa 
Äthiopische steht ihm darin nicht zar seite. So vollkommen ausgebildet nun 
wie wir diese Gleichheit im Arabischen sehen könqen, ist sie gewiss in jener 
Semitischen urspirache woraus auch das Arabische sich erst hervorgebildet hat, 
nochnicht dagewesen, obwohl jene, die Personzeichen de^ that wertes nach den 
Modi jScbpn ftholicb , abgewechselt haben kann wje ,;^ie ia den Mittelländischen 
sprachen nach der grmHl|f|altui^ der Tempora und Modi ia ihre zwei hälften 
wechseln. 

4 
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uTid sonst soviele. Bei eineiD einfachen Ibatworte wird aber ilasaelbe nach 
s. 17 f. nur bei dem Befehle möglich, wie ^^^ (6^) ^i^irfl ^) and die andern 
oben angemerkten fölle. 

Aber so langgedehnt anch diese Wörter werden können, doch baut sich 
das wort mit allen seinen kurzem oder längeren gliedern die es nach hinten 
hin streckt, aliein aus dem einfachen werte auf welches stets bi strenger reibe 
Yome bleiben muss, den oberbegriiF behftit, und wie schwach es oft auch 
den lauten nach seyn mag doch geistig alles in noch so langer reihe ihm 
sich hinten anreihende zusammenfaßt und beherrscht So stark und < so ztthe 
ist hier das feste zusammenhalten sonst leicht aus einander feilender einzelner 
glieder eines hohem Ganzen; und so einfach folgerichtig waltet die hier herr- 
schend gewordene sprachmacht. Aber ans der beherrschenden kraft und ge« 
walt welche so der Oberbegriff vorne über seine nebenbegriffe übt und die 
es ihm ermöglicht sie alle zu einer festen einheit zu zwingen, erklärt sich 
auch die wechselnde ausspräche des wertes durch alle seine äylben hindurch, 
je wie in der ersten Sylbe ein härterer oder weicherer vocal seinen siz hat. 
Dieser gleichlaut durch alle Sylben des wertes hindurch, sodass deon vorne 
beginnenden härteren vocale ganz durch gleich harte laute entsprechen and 
umgekehrt, wonach jedes längere wort nur wie ans öiner ^tft beiden 'gründe 
selten aller laute heraus erschallt^), zeigt sieb obwohl auch sonst in allen 
sprachen manches ähnliche wiederkehrt, dennoch in keinem spraehstamme so 
fest ausgebitdet und so unwandelbar bleibend als im ICordischto, sodass er 
selbst eine besondre eigenlhümlichkeit desselben ausmacht. Auch hat man 
diese eigenlhümlichkeit bei dem. Türkischen, wie sie sich sogar in der für das 
Tüjrkiscfae so wenig passenden Arabischen ßcbrift wenigstens theilweise aus- 
drückt, zwar i»cbon längst bemerkt, aber die wahre ursaohe und erste ver- 
anlassung desselben kann nur in dem hier erklärteil grandgeseze des wortbaues 



1) diese Türkische wurzel entspricht auch der bedeutung nach unserm loerfen mehr 
als (woran man vielleicht auch denken könnte) unserm bringen. 

2] im Sanskrit wie im Persischen hat sich ein solcher gleichlaut nach dem unter- 
schiede der hellen oder dunkeln ausspräche \f öU in den millauten , nicht aber 
'zugleich in den vocalen des wertes durchgebildet; auch beherrscht er bei wei- 
tem nicht so wie liier das ganze wort. 
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dioMs gansen qpniebslaiiiiues liegen ^3. Aach kann um diese in dem gansea 
spFachatamine so lief gegründete erseheioiing (ehren dass doch auch bei ibm 
oogemein viel feineres g^ör und gefübl für die laute als solche rege war, 
da dieser wecbsel von (um nach beutiger art so zu reden} rein musikalischer 
art ist 

Aber diese speien berührte erscbeinung beweist noch etwas anderes 
was uns hier besonders wichtig ist. Die gewaltige beherrscbung der ganzen 
lautart des wertes nach ihrem doppelten spiele von seinem ersten gl^ede aus 
zeigt insbesondre auch welche höhere einheit das ganze wennaucb durch den 
hii^terb^u nur nach der einen seite hin wechselnde wort dennoiph fest zusam- 
menhält und wi^ mit 6\üßn warmen hauche belebt. Folgt nun schon hieraus 
dass dieser sprachstamm die einzelnea urglieder aus welchen das wort besteht 
nicb^ bloss 90 ganz lose und roh neben einander . bleiben läiVt^}, so zeigen 
eine menge noch stärkerer erscheiouagen dass in ihm die immer engere 
ioeinanderverschmelzung d^r urglieder des wertes schon im vollen werden ist 
und der spracbslamm hierin sich schon nicht wenig dem Mittelländischen und 
dem Semitischen nähert. Und gerade dass das alles sich in diesem sprach- 
slamme erst wie im werden zeigt, ist hier so lehrreich. Auch versteht sich 
laicht warum diese versfüunelzung sich ammeisten bei der ^tammbildung zeigt. 
In ihr sind die ursprünglichen anhängsei oft ^qhon verschwindend klein und 
nur noc^ fein hörbar: wie das anhängsei für den neuen tbätigkeitsbegriff nach 
s. 15 zwar ursprünglich ...lür oder ...dar d.i. thun lantet, aber sehr viel 
schon zum bloßen ...< (oder umgekehrt zu ...or) verkürzt ist, wie in 4;^! 
(0) sagen ^') und c;^^! (iskW) kören^}^ deren ...t sich außerdem vor einem 



1) Auch kann man dagegen nicU einwenden dasa der Acoent in so mancher jezigen 
Ttrkiscben spräche auf der endsylbe liege: der wortaccent ändert sich eben 
auch durch spätere einflüsse leicht bless mundartig^ wie z. b. das Syrische neben 
d^m Chaldäischeo so deutlich zeigt. 

2) wie sich dies allerdings in anderen sprachen zeigt, von welchen ich in der 
drillen Abhandlung zu reden gedenke. 

:i) die würzet dieses im Türkischen ganz gewöhnlichen wertes für sagm ißt sicher 
dieselbe welche sich noch in ^T [äij numd wiederfindet und eigentlich ein hell 
geyn bedeulete; ähnlich wie das s.23 erwähnte noch ältere wert für $ßg^ (eig, 

4* 
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Mgenden vocale in Aetiselbeo warte in d erweicht. Ja die »bkaafl eines 
Hennwortes von deiA entsprechenden thatworte iai oft nur noch durch einen 
lautwechsel hörbar, wie j^ Cfl^ö») äuge von ...^^ (.9^1 sehen ^ y^ C**^) 
wini von ...äIj^-^ (ttöUe.S) reden, uä< oder (Jä-i' (wA) Ikat von jenem s. 17 f. 
erwähnten it... tkun ^). Aber die Verschmelzung reicht hie und da auch 
schon bis in die beiden lezten großen stufen der Wortbildung, wie das ...Ulm 
fn fallen wie inO^S (idSHim) ihm wir\ B. 24^) und das so häufige lüUkt (iskte}^ 
%efgt welches eigentlicfa ein Locativ ist in welchem das rf wegen des vorigen 
dumpferen mitlautes in t Oberging. 

II. Kaum aber hat man im wortbaue die hohe eigenthämlichkeit des 
Nordischen sprachstammes und wie alles in ihm streng nur tx)n Aner macht 
ausgehe richtig erkannt, so muss man durch die andere beobachlung Qberrascht 
werden dass alles ilbrige in der spräche ebenfalls zwar nur durch 6ine macht 
geleitet und bestimmt werde aber durch eine der ersten gerade entgegengesezt 
wirkende. Außer der bedeutung und dem baue der einzelnen Wörter handelt 
es sich nämlich in allen sprachen allerdings nur um die art wie die einzelnen 
Wörter zu säzen und sazgliedern zusammentreten: und dass auch dabei in der 
Sprache alles mit der strengsten schärfe nur von Aner macht ausgehen kann 
welche in einer bestimmten richtung alles leitet «md beherrscht ^ zeigt kein 
sprachstamm an einem so grollen und klaren beispiele wie dieser. Aber 
das äußerst denkwürdige ist hier sogleich dass diese über das einzelne wort 

erUlMren) ^j^ w^hes nur noch zur anführuag einer rede dient , auf den Iw* 
g^ff des klaren zurückgeht. 
4) dies ist demnach mit ^ und dnov^ ebenso verwandt wie im Neupersischen 
. . .^kA von diesem MitteMaiKscheii werte nur noch der laut j*t . . . fibrig ist. 

1) wie der Zischlaut aber das nenn wort unterscheiden oder vielmehr sich in ihm 
erhalten kann ist aus dem oben s. 18 gesagten zu schließen. 

2) das . . . lüm der ersten person der metirheit ist nämlich dorch die bloDe kraft 
der kürze des befehles offenbar aus dem ..Aar der mehrlieit und dem . . . m 
der ersten person zusammengezogen, aber auf eine ganz ungewdhnficke weise 
und sogar mit Verschiebung der laute. 

3] man übersezt es gewöhnlich 9ieh\ eigentüeh aber ist es das Lat. profeetoX von 
^ jenem j^\ that. 
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biMUsrreidiende size und sasglieder bHilend» maebt in der gerade eatgegeiif- 
gesezten richtung wirkt wie jene das wort bildende. Sie Fahrt nicht wie JMe 
emen hintwbau sondWb gerade umgekehrt eineR vorderbaa auf, und hält alle 
9vörter welche unter die höhere einfaeit eines saias oder saztheiles sich beu** 
gen sollen vom ende aas scharf zusammen, sodass die rede vorne schnetter 
eilen kann und nur erst am ende ihre ruhe findet Auf diese art kreuzt die 
macht dieser richtung und dieser bewegung vollkommen die vorige, als spräche 
sich so am stärksten und deutlichsten die Wahrheit ius dass die macht des 
gedankens welche säze und sazglieder aufbauet und alle die einzelnen werte 
unter eine neue höhere etnbeit bringt, wirklich noch eine ganz andre ist als 
die bloss das wort bildende and tragende. Das wort tritt also auch in seiner 
völligen Verschiedenheit vom saze hier ebenso in aller klarheit hervor wie 
der saz in seiner Verschiedenheit vom ^orle; und kann der hinterbau nicM 
Mcht soviel umftissen und tragen wie der vorderbau weil bei diesem die kraft 
sich leicht vorne miivigen kann um am ende erst mit der sogleich folgenden 
mhe sieh am stärksten zu äußern, so kann man wohl sagen von beiden seilen 
^i gerade dieser bau der am nächsten liegende; ja man kann mit recht bin-* 
zufügen dieses beständige sicbkrenzen der beiden die ganze spräche aufbauen«* 
den hauptmichte sei eine der einfachsten und nächsten aber auch mächtigsten 
lebensregnngen aller menschlichen spräche, und es müsse wahrhaft eine der 
reinsten Ursprachen aller menschheit seyn in welcher sich dies alles mit soU 
eher tiefen bedeutsamkeit und solcher einfachen folgerichtigkeit erbalten habe. 
Die menge der glieder nun welche diese zweite macht zu ^nem Ganzen 
vereinigen kann, ist nothwendig noch weit größer und dehnbarer als die yom 
wortbane zu umspannende. Aber wie die reibe in welcher die einzelnen 
gtteder folgen müssen bei dem wortbaue sich strenge nach dem sinne des 
hinterbaues so vollenden muss dass der begriff des wertes in jedem folgenden 
gKe^ immer weiter beschränkt wird, so reihet sich umgekehrt hier wo der 
eine begriff zur beschränkmig des andern dienen, kaiin 4er beschränkende 
immer voran; und auch hier wird dadurch die reihe sowohl der kleinsten als 
der gröiVten menge der möglichen glieder dem geseze des vorderbaues gemäss, 
wett es zugleicb zur erklämng des ainnea der rede dient, auf das gepaneste 
bestimmt. Denn soviele glieder kürzeren odet iftngieren nmfsnge« sieh ein- 
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finden mögen ; immer muss das beschrftobende dem beschränkten vorMi- 
geben. 

Aber da diese macht alle werte ohne ansnahme nmlaasen und dem sinne 
der rede gemäss an ihren rechten ort stellen mnss , so ergeben sich hier nach 
den begriffen selbst welche sich zusammenreihen und vereiaigea sollen im ein* 
zelnen sehr verschiedenartige yerbindungen. Die ungemein große mannicUal^ 
tige menge dieser yerbindangen welche sich so ergibt kann man indessen ath^ 
fort in drei große gebiete eintheilen, sobald man wohl beachtet wie überhaupt 
Worte in. einem saze durch den sinn der rede zusammentreten nnd eine en* 
gere oder losere einheit des gedankens zu bilden vermögen. 

1. Jedes ding wort ^3 kann seinen begriff auf die vielfachste weise be- 
schränken: aber mag es sich durch ein bloßes filrwort oder ein beschreibe« 
wort oder durch ein dingwort selbst^ beschränken, immer sind diese ihm ver- 
antretenden nennwörter von ihm so abhängig dass es im seze dennoch mr 
allein äine volle lebendige stelle bat und demnach dem eigentbttmlichen wqrt« 
bane gemäss in den bestimmten Caeus tritt Scheint diese engere Zusammen- 
fassung von begriffen von welchen jeder an gewicht einem vollen werte gleicht 
nnn der uns aus dem Mittelländischen so bekannten wortzusammensezung zu 
entsprechen 9 so ist sie dennoch etwas anderes, und im ganzen Sprachgefühle 
streng von ihr verschieden: wie aus dem unten bei dem Mittelländischen zu 
sagenden noch deutlicher erhellen wird. Wir heben hier aus den vielen fällen 
welche unter dies gesez fallen, nur Golgende zwei hervor. 

Tritt ein besichreibewort oder ein gemeines fUrwort voran, so dräckt 
sich sogar der begriff der mehrbeit folgerichtig nur an dem sie beheirschenden 
dingworte aus. Aber die anreihang der einzelnen ist nach den stufen de« 
sich knmer mehr beschränkenden gedankens richtig so unabänderlich fest dass 
das färwort immer dem. beschreibeworte vorangeben mnss, weil dieses den 
eigentlichen begriff des. dingwortes doch näher beschränkt als das bloße orts- 
wort^}, wie ^yXXAJo Jj» ^ ©on d$e$em rolhen steme. 



1) oder SubHamüt. 

t) Die ricktigkeit daven bewährt sieh, auch in dem. geMze der XHteHändisibea 
wortsusanmeBsezMEg: denn nach diesem geht ein fflrwort nie in sie ein; oder 
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Wfirde nun ebenso ein seinem reiben sinne nach vollea dingwort sich 
tloss nach dem sinne der besohrfinkung der begriffe voranstellen^ so wAre 
des ftchte worUusammenseBuhg: allein es gibt zwar eine reihe von zusam- 
aiengeseirtan dingwörtem deren leztes glied cAb etwa soviel als unser ge^ 
«eiste bedentet und Jeren arl wirklich sich der Mittelländischen vrortzasan»- 
menseznng nttbert, wie cA^^^ (joldAsh) weggeno9$e^ Ji»\j<jjjb (jjarimdätK) 
bruder eig« etwa soviel als lat. uUrmu$^ und lezteres wort a&iekt.sich sogar 
weiter unter allmäbliger Verkürzung des ersten giiedes in <>l^^ zosaoMDen. 
Democh können solche Wörter nicht znr ächten wortzusammensezong gerech- 
net werden weil das zweite glied gamichtmehr als besondres selbständiges 
nennwort vorkommt sondern sich nur in diesem zustande als anhängsei erhal- 
ten haty insoferne also vielmehr im ttbergiange zn den das w^ort erst bildenden 
bloßen nebenbegriffen ist welche oben bei der wortMdnng betrachtet wurden. 
LAlU sich nun aber ein noch ganz selbständiges dingwort dorcb .ein anderes 
beschränken, so Fordert es beständig gleichsam als das vorrechtr seiner selb- 
ständigkeil gegen das ansich ihm an Selbständigkeit gieicbe und an bedeiutung ganz 
verschiedene vorangestellte dass dieses sich nach s. 21 in seinem fürworte ihm 
wieder wirklich nnterreihe nnd so erst in eine nähere beziehungzn ihm trete« 
Auf Miohe weise bildet rieh in diese» spracbstamme im begriff unseres 6e^ 
nUkftf wie ^1 ^ (bir aäi} einer Mein name d% i^ des emen name: ja es läßt 
sich nachweisen^} dass dieser sprachstamm ursprünglich gar. keine JMHleremög- 
Iic4ikeit besass den begriff eines Genitives zu bilden; 4enn das Othmanische 
und schon dessen mutter das Tsdhagatai bat zwar auch eine besondre endnng 
für den Genitiv^), aber sogar im Othmanischen wird diese* erst in gewisseq 



wenn es in einzelnen fkllen sich dennodi einem dingworte immer enger ver- 
bindet, 80 wird es eben zum bloßen sogen. Artik^L 

1) schon aus dem Jakutischen, s. oben s. 22. 

2) in alle dem ist der gebrauch aber gewiss auch die entstehang des Arabischen 
Genitivs so ähnlich dass nichts auch zum geschichtlichen Verständnisse dieses 
lehrreicher seyn kann: wie wichtig das aber zur richtigen beuTtfaeflang' des 
Arabischen sei, wird unten erheBen. — Uebrigens soheini mir die Tarkische 
Genitivendung -M(iiiR) nichts als ein altes ...ssiaar, ..^wm übt, also dochzu- 
lezt aus dem geseze s. 21 bervorgebildet« 
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fbUen gebraucht; uad auch wo sie angewandt wird, bebt sie jene nnsfirüng- 
Uebe bMeiobnnng des Genitivs nicht als notbwendig auf, sondern kann iiBmer 
nur »ocfa uigleich mit ihr gebraueht werden. Auch ertrügt dieser ganze 6e* 
nitiv, sei er auf diese art einfach oder doppelt ausgedruckt« nirgends eifts 
solche yiel freiere und weitere an Wendung wie sie der gan:^ anders Dntstan«^ 
dene Genitiv in den Mittelländtscben sprachen besizt ^), — In dem gewdfan*«- 
Heben Türkischen welches diese besondre Genitivbildung einmabi hat, ist sie 
freUich vorzüglich bei den Selbstfürwörtern schon so herrschend dass diese 
sich ihrer eignen Verkürzung hinter dem ding werte, welche wie gesagt iauner 
nothwendig bleibt, selbst schon mit ibr voranstellen, wie fU^^ ^ Qbettäm 
egUmn) tnem M^8, eine Verbindung in welcher sich das fürwort bereits nicht 
anders wiederholt ala wenn es in andern neueren sprachen noch neben der^ 
selben person des tbirtwortes steht ^} : allein auch diese Weichheit ist eben nar 
in diesem besondem Türkischen eingerissen^ und findet sieh nicht in andern 
Tftrkiscben sprachen^). 

2. Ein bexüglicber saz ist zwar ein im wesentlichen vollständiger saz, 
der aber einen nnr bezüglich gesezten Selbst angeknüpft wird. Es kabn also 
nach dem grundgeseze des Vorderbaues nicht auffallen obwohl es ans auf den 
ersten bück sehr aufattend scheinen mag, dass das wOrtchen welebee das 
bloUe Selbst bezüglich ist, nämlich ^ (k$) wer^ an das ende der ganzen 
kürzeren o4er längeren worlreibe tritt, da es so klein es seyn «tag doch 
diese gaue reihe zneanunenfasst, wie ^ ««^^t (evde ki) u^er im Mause (\si)i 
Docb ist dies wörloben viel zu schwach um hinter einem vollen tbiitworte 
plai zu finden: aber da das Türkische ebenso wie das Koptische "^3 die zwei 
begrilTe für welche das Mittelwort im Semitischen und im Mittelländischen ge- 
biraucbt wird nämlich den des bezüglichen Selbsts an welchem ein thun haftet 
und dön des zustandes und der dauer der handlung in zwei ganz verschiede- 
nen bildungen auseinander gehen lässt, so gebraucht es in dieeem falle im- 



X) s. vor. aote. 

2) wio m NcuperäsoheD nnd.Deutiwben ^yT yi du ß^^l 

H] wie OMB. auoh dieseä sehe nolerrichiaiiid ans Aa« JafcutiscbQB sahen kaan, vgl. 

die Title« samishiogM bid BökUimgä §. 6L7. 6d8 mU ». 40Ü f. 
4) s. die erste Abb. §. 23 c. 39 f. 
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nMir die eine dieser beiden^ wie Q'i^t «ui^^ Qetmde ölan) wer m seinem käme 
isty ^j^jjs titf (mana görinak) was eon mir gesehen wird* Aos der vorigen 
reibe s. 80 yerstebl sieb dass ein dingwort worauf ein solcher saz sieb 
bezieben soll erst am ende naehfoigen kann, wie ^^^ q^^I s^^) (evinde oUm 
kislU) ein mensch der in seinem htmse ist. Allein so leicbt sondern sieb den 
gedanken nach noch immer die zwei begriffe welche in diesem Tärkiscben 
Mtttelworte liegen, dass der reine begriff des Beztiglichen vor einem schlie- 
ftenden sacbworte auch auf ein anderes geben kann welches ihm nach der 
(sogleich naher tu bescbreibenden sazbildung) als das eigentliche gmndwort 
des bezüglichen Satzes Torangebl: wie in dem falle ob^ 0/^3 o^^ QChaqan 
rtnflm bigwruq) ein befehl weichen der Chdqän gibt oder gab ^y Ist nun aber 
das gmndwort des bexttglicben sates in dieser Verbindung dn bloUes fiir- 
wort welches nach dem s. 21 gesagten immer einem sacbworte dem es dem 
fitone nach sich nnterreibet auch äußerlich gerne unterworfen wird, so kann 
sogar ein solcher saz entstehen wie J.^^ q^^ \yiran bujjmuku) der befehl 
welchen er gab. In solchen fällen gipfelt die steile kürze m^ die steinerne 
bfirte des baoes dieses spracbstammes : und doch ist der rechte sinn welchen 
die werte nacb diesem baue haben müssen an jeder stelle durch den ganzen 
Zusammenhang der rede immer volihommen klar. Es genügt dass der sinn 
des Beztiglicben nur durch irgendein zeichen von einem Selbst angedeutet 
werde; das übrige ergibt sieb daraus dass ein solcher bezüglicher saz ja nie 
für sich allein einen geschlossenen sinn gibt, sondern von selbst auf seine 
ergttnznng zurück w^str wie vj;^^ »^^ (bOshine biffumk') tri^ sein haupt der 



1) dass eine wortbUdui\g wer gibt im geeigneten zusammenhange auch wen gibt 
bedeuten kann, gebt im TOrkisckea im gründe darauf zurück dass in ihm ein 
Sachwert je nach den> znsarnnvenhaoge des ganzen sazes das gmndwort dar- 
stellen oder als bloßer gegenständ der bandlung (im Accusativ) untergeordnet 
seyn kann : denn der Accusativ wird bei ihm nur in besonderen d. L stärkeren 
und nothwendigeren fällen durch eine endung bervorgehobea , ähnlich wie in 
so vielen andern sprachen. Auf diese art erklärt sich jene erscheioung, welche 
aUerdiop auf den ersten blick ans leicht sehr unverständlich und seltsam vor- 
kommt. 

5 
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befM als bezäglicher saz in seinen rechten Kosaromenbang gestellt bedeuten 
kann cmf dessen haupt der befeU zurückgebt, den selbstbefeblenden ^3. 

Das Mittelwort der vollendeten Zeit welcbes das Türkische nach s. 19 
hat, wird jedoch nicht mehr so gefügig und so frei gebraucht wie das eben 
besprochene der gegenwart. Darum bedient sich das Türkische zur bildung 
solcher kurzer bezüglicher säze sogar des bloßen Infinitivs der vollendeten 
zeit dessen Ursprung oben s. 18 beschrieben wurde , indem das fOrwort als 
das Selbst dessen ausdruck das grundwort des bezüglichen sazes ersezen muss, 
sich ihm wie einem Sachworte unterreihet. Diese spracberscheinung ist auf 
den ersten blick ebenso auffallend wie die eben zuvor erlSuterten, und daher 
früher meistens völlig verkannt Wenn aber ^3«^^ (didukm) mem gesagt 
haben ebensoviel ist wie dass ich gesagt habe, so versteht sich dass es auch 
auf ein sogleich folgendes dingwort wie jy (söz) rede bezogen einem auf 
dieses hingerichteten bezüglichen saze gleich seyn kann, so dass d^r sinn 
daraus entsteht die rede welche ich gesagt habe. Nur muss man in allen 
solchen fällen hinzunehmen dass das so im vorderbaue untergereihete thatwort, 
hat es kein dem sinne nach noch näheres Selbst nach dem hinterbaue angeoom-* 
men, auch die allgemeinste beziehung erlaubt, und dass deshalb ^ ^y^^ o^/^ 
die Stadt welche man Teheran genannt hat bedeuten kann ^3: das anhüngsel 
des dritten Selbsts nimmt hier das folgende dingwort schon zqid voraus auf, 
aber nur nach dem geseze des baues der bezüglichen sttze; während der- 
selbe saz in die gegenwart gestellt nach dem zuvor gezeigten lauten kann 
/f^ o^^ o^/^ ^ ^'^ tt>e/cA6 man Teheran netmt^ wobei selbstver^ndlieb 
jenes besondre anhSngsel des bezüglichen Selbsts fehlt, weil sein sinn schon 
in der bildung dieses ächten Mittelwortes der gegenwart ^J liegt 

1) Shnlichti knappe andeutungen des Yollen sinnes solcher werte die eigentlich 
einen bezüglichen saz enthalten finden sich im Hittellindischen wenigstens bei 
der wortzusammensezung nicht selten; vorzügHch aber ist im Semitischen hier 
manches Ähnliche, und man wird das in der Hebt. SL. §.3336 gesagte nun 
auch von dieser seite aus erHiutert und bestätigt finden. 

2) man kann hier also auch aus ganz andern sprachsttmmdn zur erlftntenmg solche 
falle vergleichen wie Tt:\3 Hebr. SL. f. 304 a. b. 

3) auch dem Ursprünge nach erinnert dies -an an die der bedeutung nach ent- 
sprechende endung ... an/ des Mittelländischen Mittelwortes der gegenwart. 
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Hieraus wklären sich weiter yonselbst die zeit^z«, sofern sie mit einem 
werte znr bezeicbnnng der zeit scliließen während diesem ein bezüglicher saz 
nach dem eben erläuterten geseze vorantritt , wie ««xäS^ ^>^>t Qöldäku vagUa) 
ffi der zeit das$ oder wie wir ebensowohl sagen können wo er gestorben 
war ^}. Etwas ganz anderes ist es wenn das Schlußwort welches die zeit 
bedeutet nach dem geseze der unterreihung zweier dingwörter sich gibt^ z.B. 
in der yerbindung ^J^y JJSi^ Qa$kär eagtti Tscbagataisch} : diese ^Verbindung 
ist ebenfalls zunächst für uns schwer zu verstehen; man muss aber festhalten 
dass ^i^i welches das Mittelwort der gegenwart aber bloss für die bezeich-* 
nnng eines zustandes ist zwar ansich bloss essend d. i. im zustande des 
essens bedeutet^ aber weil essend im mangel der beziebung auf ein näheres 
Sdbst soviel seyn kann als während man isset diesem keine bezüglichkeit 
ausdrückenden und doch für sich gesezten Mittelworte das folgende sacbwort 
im sinne des Lateinischen tempus edendi und ebenso wie dieses in der Ge- 
nitiyverbindung nachzusezen ist 

3. Kommen wir endlich zu dem selbständigen saze, so versteht sich 
freilich sofort dass er in seine zwei nothwendigen hälften zerfällt von denen 
jede gleich selbständig und keine der andern untergeben ist. Dennoch stellt 
sich das höchste gesez des vorderbaues hier sogleich dadurch wieder her 
dass die aussage immer zunächst den wahren schluss des sazes bildet: sie 
enthält immer den tiefsten grund des gedankens des sazes und seinen ge- 
wichtigsten Iheily wennauch aus besondern Ursachen bisweilen das grundwort 
des sazes oder ein anderes glied von ihm stärker hervorzuheben ist. Wie 
nun die Wortstellung in diesem spracbstamme ähnlich wie der wortbau über- 
haupt ein so festes gefiOge bat, so tritt in ihm das grundwort^ wenn es neben 
dem im Ihatworte schon enthaltencB noch noth wendig ist^ immer ganz yorne 
an die spize des sazes, sodass die beiden hälften welche wie in wagschalen 
das gewicht des sazes bestimmen ihn an seinen beiden enden umfassen wäh- 
rend die hintere Jmmer tiefer sinkt und alle nebenbemerkungen über die Ver- 
hältnisse der handlung oder des zustandes sich in die mitte schieben um von 

1) auch hier findet sich; sobald man aof das wesentliche sieht, ia andern sprach- 
stttmmen und in einzelnen sprachen segar des MiUeUändischen Ähnliches, s. 
üebr. Spr, g. 331 c. 

5* 
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jenen so anfgenommen und getragen xu werden. Da die aossage nnn ins« 
gemein in einem thatworte besteht , so ist es dieses welches mit seinem 
vollen gewichte nnd abschlieUenden sinne stets den Türkischen saz abrundet^); 
und im Otbmanischen Türicischen sowie itehon im Tschagatai fällt wo kein 
bestimmteres thatvrort oder dessen Stellvertretung^} räum hat, immer wenig- 
stens ein unserm seyn gleich ursprünglich ganz volles thatwörtchen wie /> 
(dür^ ist 6\n ^3 um ganz ähnlich wie in den Mittelländischen sprachen jedes 
andre zu ersezen. — Was aber dem sinne zufolge vom thatworte näher 
abhängt, reibet sich ihm eben nach den stufen der sinnfolge immer weiter 
nach vorne hin vor, sodass der vorderbau sich auch insoferne hier strenge 

behauptet als das dem sinne zufolge entferntere hier zuerst eintrilt und ihm 

» 
dann das immer nähere folgt. Gewöhnlich also ist es ein Aceusativ welcher 

dem thatworte zunächst vorangeht: und ist die kraft eines solchen nicht noch 

besonders hervorzuheben*^}, so liegt die bedeutung des Accusotivs sehen in 

dieser Unterstellung des dingwortes. 



1) ausnahmen davon kommen aUerdings besonders bei gewissen Schriftstellern vor: 
sie sind aber gegen das groUe gesez gehalten so unbedeutend dass wir hier 
davon schweigen können. 

2) nämlich y^ (uor) in der bedeutung .... ist da, und ^^ (jdkj verwandt mit 
ovx) ...ist nicht da: über solche werte die ursprünglich keine (hatwörter sind, 
ist auch in der ersten Abb. §.50 geredet. 

3) das wörtchen ist gewiss ursprünglich ein- wirkliches thatwori, wohl aus dikrer 
verkOrzt, und bedeutet wohl ursprünglich als mit -^^j^ tür verwandt siekt, 
wie im Romanisehen siato^ 616; es ist aber in diesen besondem Türkischen 
muQ.darten so überall herrschend dass es sich iui selbständigen la^e auch an 
jene bloßen daseynswörtchea A^ und ^y anhängen kann. £s wird jedoch nor 

für dieses dritte Selbst gebrancht, mehrzahl ^^o : aber das Türkische be^ 

wahrt auch noch von einem weit älteren thatwörtchen für seyn spuren, welches 
dein Mittelländischen as [esse) wurzelhaft entsprechend jezt zu einem bloßen -i- 
verdünnt ist, voller aber auch noch als ^\ ir sich zerstreut vorfindet; das r 
kann man in ihm sehr wohl als bloßen Wechsel von s annehmen, etwa wie 
diese laute auch wechseln in den anhängseln ..«^ für das zustand wort (zeichen 
der daoer, der gegenwart) und dessen Verneinung .... me%. 

4) was das bedeute kann man auch aus dem Hebräischen sehen, s. SL. S.277(/. 
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lU. Aber vollendet wird die ganze hohe eigenthümlichheit dieses sprach-» 
stamme erst durch einige weitere spiaen welche wie gipfel noch aus diesem 
ganzen baue hervorragen. 

Von der einen seile spizt sich der ganze vorderbau wie er eben als 
die einzelneii Wörter verbindend beschrieben ist, durch die äußerste folge- 
ricktigkeit welche in ihm liegen kann bis zu einem gipfel zu welcher alles 
äberragt was sonst in den sprachen und sprachstämroen möglich ist. Der 
saz hebt hier an und vollendet sich mit einem so gleichen festen auch das 
stärkste zu umspannen fähigen gefüge dass die spräche nun auch gerne soviele 
nebengedanken und nebensäze als möglich in seinen reifen einfügt oder doch 
ihm aofs engste anlehnt. Dies geschiebt durch eine menge neuer bildungen 
indem das thatwort mit seinem saze selbst sich in ein bloßes zeit- oder ver- 
bftUttiOwort umwandelt und so sich dem folgenden nnterreihet; was im ein- 
zelnen sehr mannichfach und sehr fein ausgebildet ist. Kein sprachstamm hat 
daher aöviele sogen. Gerundien ausgebildet und gebraucht sie so häufig wie 
dieser, auch das eine dem sinne nach von dem andern in vielfacher weise 
abhängig und so nach dem geseze des vorderbaues inuner wieder ihm vor-*- 
tretend. Man beginnt einen saz und oft schon einen langen zu hören, meint 
er müsse sich nun mit dem thatworte schließen, und hört dieses ehe man es 
sich versieht durch eines der vielen Gerundien nur einen vorläufigen schluss 
machen; man läßt sich durch es so m einen folgenden ihm dem sinne nach 
übergeordneten fortziehen, hört auch sein thatwort am ende plözUch sich 
gegen den schloss des sazes sperren, und folgt so einer menge hinten wie 
abgeknppter säze, alle den sohlußsaz immer näher vorbereitend, bis endlich 
dieser selbst mit seinem vollen thatworte zum lezten eeksteine wird. Es ist 
wie ein ström der ruhig aber immer stärker sich ergießend und in kleineren 
ergüssen sieh wie scbußweise sammelnd plözlich wiederholt sich auch wohl 
höher stauet, bis er sich ruhig ausmündet. — Dazu kommt dass der bezflg^ 
liehe saz in allen seinen sosehr verschiedenen arten dem geseze des vorder^ 
baues gemäss stets vorangehen muss, aber immer auch sorgfältig das reine 
thatwort vermeidet als welches erst am ende des Ganzen seine rechte stelle 
empfängt. 

Von der andern seite drängen sich die einzelnen werte und gedenken 
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in dieses weitgedebnte tAhe feste gefttge dennoch mit der äußersten härte 
und sprödigiceit zusammen , weil alles so knapp und karg als möglieb gehalten 
wird und es genug scheint den sinn in seinen großen festen umrissen zu 
geben und wie mit den stärksten aber wenigsten steinen den bau su vollenden. 
Kein sprachstamm hat weniger kleine verbindnngswörter als dieser: ein tmd^ 
auchj oder erscheint hier sowohl zur Verbindung einzelner Wörter als ganzer 
säze so wenig als möglich ^} ; und auch dadurch unterscheidet er sich so 
stark vom Mittelländischen vom Semitischen und vom Koptischen, wiewohl 
diese unter sich darin wieder sehr verschiedener art sind; den geradesten 
gegensaz bildet er aber auch hierin zum Koptischen ^3. Und sogar das Oth- 
manische hat troz aller entlehnungen aus dem Persisch-Arabischen hierin die 
wesentliche eigentbümlicbkeit des sprachstammes wenig ändern können. 

Das ist dieser sprachstamm 'mit seiner ihm völlig eigenthttmlichen geraden 
bildung; seiner härte und Zähigkeit, seiner alles weit umfassenden kraft und 
seiner steilen höhe, seiner kargen Sparsamkeit und nüchtemheit und seiner 
dennoch hinreichenden klarheit und einfachen Schönheit Und sicher stimmt 
das wesen keines andern sprachstammes so vollkommen zu dem vaterlande 
in welchem wir ihn heimisch sehen. — Gehen wir nun von ihm weiter zu 

2. dem Mittelländischen sprachstamme 
ttber, so erwarten gewiss die meisten er werde von jenem gänzlich ver- 
schieden seyn und kein inneres band könne zwei so völlig unt^r sich ab- 
weichende Stämme von sprachen und Völkern verknöpfen. Bekannt sind die 
darüber verbreiteten vorurtheile: und diese sizen unter uns leicht desto fester 
jemehr es sich hier von der großen reihe d^r sprachen handelt welche uns 
und unsrer ganzen heutigen bildung in Europa am nächsten stehen, und je 
mehr zu dieser reihe auch das Sanskrit gehört welches soviele fOr die vollen- 
detste und zugleich wohlerhaltenste aller sprachen zu halten sich in unsem 
lagen gewöhnt haben. Es schmeichelt heute sovielen sich schon ihrem blute 

1) das schon s. 23 erwähnte ^^o kann Yornehin gesezt säze verbinden, ist aber 
das einzige wort dieser art, und wird nicht viel gebraucht. Für unser oder 
hat die spräche bloss das schwere Km^^ ijokhsa) wetm es nicht ist, ]^,(e, dm. 

2) vgl. die erste Abb. s. 8 and Oötf. Gel. Anz. 1854 s. 407. 
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mcb (wie sie meinen} nur ans döm weähemehenden stamme geboren zu 
fühlen dessen spräche und dessen volk weit alles überrage , mit keinem andern 
in einer wahren Verwandtschaft stehe ^ und dem wohl gar noch dazu die 
Weltherrschaft für alle zokunft sicher sei. Die sprachwisseaschaft aber kann 
alle solche stolze vorurtheile nur in ihrer gänzlichen grnndlosigkeit aufzeigen. 
Sie muss lehren dass es keine zwei große sprachstämme gibt welche ^ sobald 
man auf das wesentliche sieht; troz aller scheinbaren oder wirklichen Ver- 
schiedenheit so nahe mit einander verwandt und so sicher aus 6inem gleichen 
lezten gründe entsprungen sind wie diese beiden; und sie beweist nicht 
minder dass unter allen Mittelländischen sprachen wiederum keine dem Nordi- 
schen sprachstamme so nahe geblieben ist als gerade das Sanskrit mit den 
ihm ursprünglich so eng verbundenen Altpersiscben mundarten. Wir werden 
jedoch Aber ein solches ergebniss der Wissenschaft, wenn es sich bewährt^ 
umso weniger erstaunen wenn wir bedenken wie nahe diese beiden weitM 
sprachstämme sich ursprünglich auch örtlich berührten und wie von vorne an 
kein anderer zwischen ihnen lag sie auch nur örtlich zu trennen. Niemand 
wird heute noch bezweifeln dass die Europäischen Völker dieser Mittelländi- 
schen ^rächen früher oder später aus Asien vorrückten; in Asien aber haben 
wir ihre ältesten vorfahren ebenfalls nicht im westen noch im Süden sondern 
etwa in der mitte des erdtheiles zu suchen , wo man noch jezt in den Küfir'M 
ein ziemlich weit nördlich siedelndes sehr eigenthümliches volk dieses sprach- 
Stammes wiederaufgefbaden hat ^3. Aber auch als die Völker dieser sprachen 
sich immer mächtiger nach west^i hin ausbreiteten , hielten sie sich doch 
immer nördlicher als die Semitra, und fülken so in der Alten Welt allmäblig 



1) den ersten versuch die spräche dieses volkes welches sein eignes land Wima$lkim 
noAiit; sicherer zu beschreiben macht jezt einer meiner lieben Tübingischen 
Zuhörer Miss. Dr, Ernst Trumpp (welcher zum ersten mahle in der nähe 
jener nördlichen gegenden als Sprachforscher eine längere zeit verweilte) in 
einem aufsaze des Journal of the R.As. Soc. London 1861 s. 1 — 29 (mit einigen 
zusäzen von Norris). Danach ist diese Bdmische spräche auch in ihrer heu- 
tigen entariung doch wenigstens noch rein Mittelländisch genug, und einer der 
vielen zunächst Persischen mundarlen verwandten aber sehr eigenthümlichen 
sprachen. 
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bis XU den Spanischen grefixen bin den weiten kreis der miltlera länder, 
sodass der name der HiUelläadiiscbeD Völker und sprachen weloben ich ge^ 
brauche wohl der kürzeste und treffendste für sie seyn mag. Nördlich aber 
begrenzten und bedrängten sich immer scharf diese beiden großen sprach^ 
Stämme ohne dass irgendeine spur eines andern der sich zwischen sie gelagert 
hätte zu entdecken ist: und im inneren Asien mag der uralte streit zwischen 
den dennoch nie ganz von einander loszureißenden grenznacbbarefl Irin uaA 
Turfttt das sprechende bild davon seyn. Und wie die beiden völkerstämm« 
danach als sich immer zunächst begrenzende wennaoeh meist feindlich ge- 
schiedene brüder erscheinen, so können auch die beiderseitigen sprachstämme 
troz aller gescbichüich über sie gekommenen großen gegenseitigen abwei* 
ehungen dennocb von einem urältesten nähern zusammenhange zeugen wolober 
sie anfänglich verband und von weiohem aus jeder erst sich besonders 
aasbildete. 

Wir beschränked[i uns hier auf d6n beweis dafür welchen der wort- und 
sazbau uns reichen kann ; und wir können hier umso kürzer ver&bren da 
die Mittelländischen sprachen troz mancher dunkeln stellen die üe wohl den 
meisten der heutigen betrachter noch immer zeigen doch im allgemeinen unter 
uns die bekanntesten sind. Der beweis leuchtet aber hier am leichtesten ßia 
wenn man genau beachtet was d^ Mittelländische noch von der urzeit, ber 
mit dem Nordischen gemein habe, was es ferner aus der gemeinsamen quelle 
treuer behalten and weiter ausgebildet habe. Die menge der stoSe ist nach 
allen diesen drei rtchtungen hin gross: wir können jedoch hier nur auf die 
hervorragenden großen banptsachen hinweis». 

1. Jeder der die beiden sprachslämme ihrem tiefsten wesen und ihrem 
unabänderlichen gründe nach gleich gut kennt, muss von der wesentlichen 
gleichheit ihres wort- ebenso wie ihres sazbaues betroffen werden, weiche 
so gross und so unverkennbar ist dass man nur Zwillinge hier zu sehen 
meint welche früh von einander gerissen und dann jeder fürsich sehr ver- 
schieden ausgebildet doch noch die wesentlichsten kennzeichen ihres gleichen 
Ursprunges an sich tragen. 

Der wortbau des Nordischen, so eigenthümlicb und so ganz einartig 
gerade und folgerichtig wie er in ihm sich zeigt, ist im Mittelländischen nach 
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a»Mn tkfrten grandä* selbst nocb fanz ^i^rselb^. Aach ift ^Uesem li«rrsoht 
ftUein der. bioterlMiu, uimI dieanr jdurcb alle seine oben s. l&ff bedcbriebenen 
grauen und kleinen 'stafeo bindnrob^ wezn koirnnt dees .Inf der iersten stufe 
sogar die Stoffe aus welebeai er Mtk erbebt (yfle obeä gezeigt) noch g«nug 
qpuren einer urs|HrüngUGben ^leiebbeit aufweisen. Erst ganz auf der leiten 
dieser stufen zeigt «di im iMkteUändischen die umw^ndebing dass die ver- 
htllniAwörteben welcbe im Nordischen aaeb strenger folgertcbtigkeit des ur- 
sprünglichen lebens dieses baues erst hinter dem Casus des flennwortes oder 
dem vollen tbalworte ibren plaz haben, loser voran treten: da wirkt aller- 
dings schon eine ganz andre sprachmacht Die Postpoeitionen (um d^ be- 
kannte wort bier einmabl zu gebrauchen} Nverdto im HHIeiländischen leicht 
Prflpositienen ; das fraigwörtcben drAngt sich in ihm leicht nach vorne hm; 
und noch mattthes äbnltcbe gehört ebendahin. Allein in aHen Mittelländische 
sprachen zeigen sich bier zeratrent auch noob sehr viele hildnngen aus der 
matbt des hinterbaues; vor idten aber h^it das Sanskrit noob die sfärksle vor- 
neignng für den hinter bau sich bewabrt. Wenn noch im Sanskrit das an- 
hängst • •••B71L d^^ stamme des nennwortes im sinne des[ Grieck ws und 
unsres um hmten anhaftet , wenn noch die späteren Inder das ....ini (ma$s 
d. i. meUbar^ begrenzt} einem nennworle angehängt zum UoUen ausdrucke 
unsres mmr gebrauchen, sa berabet das nocb immetr auf deib binterbane des 
Wortes, und darf niebt au dem bleuen geeeze von der wortKusafdmenaezung 
gesogen werden; aber aueb sogar ein wörtchen wie tri^ welche m Grietebi^ 
sehen als irgos seinem Casus stets vorangesezi wird, rcdbet sich ihm im 
Sanskrit noch ebenso .unter wie irgebdein ähnUcbes verbilltaiaw^rteben 4m 
Nordischenn 

Aber aucih. d^ saa in semeai kleinsten wie in seinem m(&glieh weiteaton 
umfange und in allen seinen Verzweigungen bauet sich im KttteUändischen 
ganz ebenso auf wie im Nordische/n: <ttess gilt wenigstens in seiner großen 
allgemeiiiheit so, abgesehen von einzelnen neuerungen die in verschiedenen 
theilendes Mittelländischen aufgekommen sind^}, und abgesehen auch von 

t) wie im neuen Dautaaban der urspüiigliehe saabao sieb aar «nach einem dem 
gaazaa saae ungewöbnlieb ToraagesteUlen werte wie ia einer sazkelte wirklich 
ifrbaUefl.bat. 

6 
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der neuen fireibeit and lieweflicbkeit welche das^ BUttellaiidische (wie niten 
zu zeigen ist) «ich erworben hat. Man nehme alle die alten zweige des 
Mittellandischen in Europa wie in Asien und noch das sonst doch so man^ 
nicbfech umgebildete Neupersische ^ und bmid wird Überall in dem gesammten 
saebaue die größte Sbnlichkeit mit d6m des Nordischen finden. Das thatwort 
mit seinem schweren gewichte ganz am ende des sazes; die nebenbegriffe 
des sazes yon seinen zwei grundtheilen in die mitte genommen; eine beliebige 
menge bezüglicher oder verkürzter sfize dem vorderbane gemäss vorange- 
schickt oder eingeschaltet: diese grunizüge des Nordischen sazbaaes kehren 
auch hier überall wieder. . ^ 

Und dann nehme man die ganze wortzusammensezong weidie im Mittel^ 
lämdiscben von so ungemeiner Wichtigkeit geworden und eine der gröliten ziwden 
desselben bildet: aber was ist sie, si^ man von der einkleidwig des tezten 
gliedes darin ab (worüber unten}) indertbat anderes ab allerdings zwmt «no 
neubildang (wie unten zu zeigen ist}) deren ganzer grund aber und deren 
QMinnichfache anläge sehen im Nordischen vollständig gegeben ist Wie im 
Nordischen das beschreibewort vor seinem dingworte den ihm geeigneten 
plaz einnimmt^ wie sich «in d|ngwort in ihm begrenzend vor das andere 
sdiiebt) wie der bezügliche saz sich in ihm bildet: ganz ebenso entsteht im 
MiUellättdischen die wortzusammensezung ; und dort fehk nichts mehr als daas 
nur noch &n etwas stärker belebender anbaucfa die kiach dem geseze des 
Vorderbaues schon in reihe und glied gestellten worte etwas fester verbinde« 
Die beiden ersten eben bemerkten ftlle geben die eine gro^^ hälfte aller 
einfachen wortzosammenseMing , die durch Unterordnung :• aber nehmen wir 
auch die andre , die durch nehenordnung wie sie besonders im Sanskrit so 
ausgebildet ist^}, was ist sie anders als Mie neubildung asf dem gründe 



1) Im obigen $ind auch die einzig richtigea gruodsftze über di# wort^usiunmen- 
sezung und deren grundarten aufgestellt , wie ich sie von jeher beim Sanskrit 
und sonst lehrte. Wortzusammensezung ist 1) entweder die einfache , durch 
Unterordnung oder durch nebenordnung der begriffe, leztere ist aber nur im 
Sanskrit so ohI der hi^ehsten freiheil bis ins unbegrenzte ausgebUdet; oder 2) 
sie sezi eine worUreihe oder wortkette die audi eia kleiner sai fifar sich seyn 
könnte bezagiich, und bUdet so zugleich bezf^gliche beschreibeworte. Da 
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derselben spröden zasaaiBieiMtoilnBf oder auch blo^^en aofsähhng nMb einer 
Seite hin i^eicbgelteBder begdffe welche nach 8. 3d das Nordische liebt ?^}. 

Bedenkt man nnn was alles in diesen eben erläuterten drei hanplsacbea 
onüialt en sei, so wird min sogeben däss der tiefste und ächteste gmnd aOei 
Hittelländischea eben auch im Nordischen gegeben sei und ^me $ehr nähe 
liegende gieicbheit des orspl^ungee hiei" walten müsse. Oder man verglaiche 
die andern großen spra<^hst8inaie und stelle einen von ihnen neben den Mittek^ 
ländischen oder neben den Nordischen, und man wird nirgends eine so große 
ihnlicbkrit ja gieicbheit gerade in den tiefsten und festesten grotidlagen oder, 
um noch deatlicher zu reden, in den alles beherrschenden und zusammenbal«* 
tenden sprachmScbten wiederSnden. Zeigt aber unter allen den einseinen 
alten Mittellindiscken sprachen besonders das Sanskrit hier vielfältig die gröiite 
fthnlichkeit and gieicbheit, so erklärt sich auch das sehr leicht ans der ort* 
licbkeä, da das Sanskrit unter allen seinen Schwestern gewiss am längsten 
und ruhigsten auf demselben irdischen boden und also auch dicht an derselben 
grenze des Nordischen sich ausbildete wo wir nach Obigem uns ^^ beiden 
spracbstämme am frühesten sieh aus der gleichen matter trennend denken 
müssen. 

2. Nach keiner seile bin ist das Nordische (wie oben s. 10 f« gezeigt} 
so weit zurückgeblieben als nach dar der ausbildung der Personzeichen : darin 
ist das Mittelländische nicht nur fortgeschritten, sondern hat daneben auch jene 
oben beschriebene ursprünglichste und urkräfUgste Unterscheidung des Lebenden 
und des Todten mit großer klarfaeit jond folgericbtigkeit im änUeren ausdrucke 
beibehalten. Dadurch sind im Mitlellättdischen die drei Abel so genannten 
gescblecbter des nennwortes eitstanden: und dass diese drei begriffe so fest 



die von den alten Indischen Sprachlehrern aufgestellten 6 Giassen keinen wis- 
seoschaftlichen grund haben , so suchte ich längst hier überall bessere einsichten 
zu gründen. 
Ij im Nordischen treten sehr oft so zwei oder noch mehere nennwOrter zusammen, 
ursprünglich oline jedes Verbindungswort obgleich die Othmanen jezt das Per- 
sisch* Arabische ^ and viel eingeffiihrt haben: am schlösse aller folgt dann erst 
das Casuszeicben. Dies ist völlig ein Ihoandtam: dass dieses aber innerhalb 
des MilteHändiscben nar im Sanskrit so hftnfig ist, kann nicht zofäUig seyn. 

6* 
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neben rinander and sich selbst wie sur gegenseitigen erifiatening nicht nnr 
bestehen sondern noch durch das gesammte gebiet der nennwörter sich nrit 
so knnsen scharfen und doch fast überall hfaireichenden zeidien ausgeprägt 
haben , ist eiile der hauptmächte und der haui^orzige dieses spraehstaiiMBes« 
Wir dllifipn ewar deshalb nicht meinen dieser spraohstamia habe in dieser 
hohen ansbildung wie sie sich uns geschichtlich neigt keinen mangel, und alles 
darin sei in ihm bis ins einzelnste mit der höchsten vollkomroenheit altwickelt: 
manches einzelne davon ist vielmehr, wie unten auch kurz berührt werden 
wird; in anderen sprachstämmen noch weit folgerichtiger nnd vollkemmner 
ausgebildet. Aber im allgemeinen macht diese hohe feine ausbUdung aller 
nennwörter wodurch die spräche in aller kürze soviel größere lebendigkeR 
sowohl als klarheit und Zartheit erreicht, schon eine besondre zterde dieses 
sprachstammes aus, die er aus der urzeit aller spr^chbildung ererbt und so 
fest behauptet hat Denn dass diese ganze bildung bis in jene frühesten 
Urzeiten zurückgehe nnd eines der später unerseziichsten erbstücke aus ihnen 
sei; ist sowohl geschichtlich als aus der innem nothwendigkeit der sacbe selbst 
gar nicht anders zu denken: und wird darüber noch unten zu reden seyn. 

3. Des Neuen aber was dieser sprachstamm eigenthümlich hat und 
worin ebensoviele wirkliche fortschritte aller sprachent Wickelung liegen , Ist 
HÜerdings nicht wenig: und gerade dieses müssen wir aufs 'genaueste be- 
zeichnen* 

Wir rechnen nun wenig dahin einzelne Wortbildungen mit welchen dieser 
sprachstamm manche nebenbegriffe so kurz und so fein und doch so genügend 
und so scharf ausdrückt dass er darin mehr oder weniger einzig in seiner 
art ist. Sofern solche bildungen oimlicb im nemiworte zulezt nur wie einige 
der lezten und höchsten triebe des oben beschriebenen hinterbaues sind, ist 
darin nichts wesentlich neues, und nur zu bewundern dass dieser spracbstamm 
sie von seiner jugendlich schöpferischen urzeit her so (reu festgehalten und 
so weise verwandt hat. Nehmen wir hier als beispiel (^sehr viele fälle dieser 
art gibt es aber überhaupt nicht^ die bildung des Comparativ's und Superlativ's, 
wie sie im Mittellttndischen sicher von der urzeit her sich erhalten hat und 
eine seiner Zierden ist: sie findet sich in den sprachen der vier großen 
Sprachstämme welche wir hier vergleichen sonst entweder gir nicht oder wie 
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im Arabischen ^) nur auf. ihrer ersten stufe, ohne auch die zweite and damit 
erst die wahre yollendong welche hier möglieh erreicht an haben; andere 
sprachen mäsaen also solche begriffe mehr nm? andeuten nnd können sie in 
solcher scharfen körae nicht ebenso wiedergeben. — Oder nehmen wir als 
einen noch weiter hieher gehörenden fall die bildnng des bescbreibewortes 
der noth wendigkeit einer handlung^}: dies ist ein vom Infinitive aus sich 
bildendes beaügliches beschreibeworl ^3 , welches den begriff des »u tkuenden 
mit wunderbarer kürze und genanigkeit im saze ausdruckt; auch findet es sich 
wennnicht in allen alten sprachen MitteUindischer quellen^}, doch in den 
meisten sowohl älteren ab neueren, und gehört zu den zierden des sprach- 
stammes. Allein nachdem sein Ursprung erkannt ist, kann man sich über 
diese anwendung des hinterbaues der neanwörter nicht weiter wundern, wenn 
es -auch eine der leztea und schönsten bildungen ist. 

Das wahrhaft neue worin das Mittelländische die grmzen des Nordischen 
überschreitet und schöpferisch weiterwaltet, zeigt sich yiehnehr theils in deai 
größeren umfange und der nenschöpfnng der Sprachmittel selbst, theils in den 
neuen geistigen machten welche zur weiteren Vollendung des ganzen sprachen^ 
baues eintreten. 



1) welches durch seioen Elatic (wie ich ihn zuerst nannte) sich unter den Semi- 
tischen sprachen sogar auch vor dem Äthiopischen auszeichnet. 

2) nftmlich en^; und qr^inhr:} d^^nn erst daraus verkürzt und durch innere ver* 
Stärkung neugebildet ^f^mi Den Ursprung dieser bildungen erkiftrie ich schon 
1844 in der Ztsckr. für die künde des MorgenL V s. 44'^ f. 

3) man ersieht dies auch von einer andern Seite aus sehr deutlich aus den bil- 
dungen im Neupersischen ^^^ faciendus, jfj^^^ flebUis (auch carmen fiebUe), 

^^ als dingwort was seyn muss d. i. das künftige geschieh , die Yorherbe^ 

Stimmung und im Armenischen tptt-ki^ schön eig. schaubar, welche immer; 
wieder vom Infinitive ausgehen, so verschieden dieser auch namentlich im Ar- 
menischen lautet; wie ich dieses in den Gött.GeLAn*. 1860 s. 816f. erläuterte. 
4] ob und warum die entsprechenden bildungen im Deutschen fehlen, ist wohl 
noch nicht untersucht; wenigstens ist mir eine solche Untersuchung nicht be- 
kannt, obgleich sie doch sicher sehr nothwendig ist und richtig geführt man- 
ches H^ichtige ergebaiss bringen w^rde. 
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Die yer nefaruiig der sprecbmiUd iniiss von den laoten seUiBt als den 
einzigen nothwendigen und festen grundlagen and mittein aller geistigen triebe 
und mächte menachlicber spräche ausgehen: und wie das mögtieh sei, »igt 
sieb allerdings im Mittelländjscbeir auf eine äußerst denkwürdige weise. Da 
die mdgliefaen laute, menschlicher spräche sowohl in ihrer mannichfaUtgk^ 
und zahl als in ihrer Verbindung und verschmeixung an reichthum uod an 
fUgsamkeit schwer begrenzbar sind und roenschiicbe«* spräche insofeme eine 
fast unabsehbare fülle von mittein zu geböte steht: so bestioibnt wh iWnach 
wie eine. spräche ^oder ein sprachstamra sich dieser mittel bedient, ohne zwcafet 
auch vieles von ihrer besondere geizigen mi und bildung. Vieles ändert 
sich in den lauten zwar unperklicii und doch allmählich stärker durch den 
bloßen. lauf der zeit oder durch wie zufällige Ursachen: ganz verschieden von 
dieser bloss geschichtlichen wandelung ist aber die mrt wie eine spräche und 
nochmehr wie ein spracbstamm von vorne an eine feste Stellung und ausbil- 
düng oderauch Verwendung der laute wählt; und dass vorzüglich die sprach- 
Stämme auch dadurch von anfang an sehr stark sich von einander trennen 
und scharf unterscheideB, ist bei näherer ansieht unverkennbar, und hat seine 
besondre wichtigkeil. Wir können dies gerade hier an zwei sehr wichtigen 
und doch so leicht übersehenen erscheinungen genauer erkennen. 

In der art und der fülle ebenso wie in der gegenseitigen Stellung und 
fügung der laute^ weicht das Mittelländische am stärksten vom Nordischen, in 
anderer weise und minder slark auch vom Semitischen ab^ stellt aber auch 
in hinsieht der laute ein sonst schwer erreichbares beispiel von weiter aus- 
bildung und höherer Vollendung auf, obgleich sich vonselbst versteht dass es 
bei weitem nicht jede mögliche art von Vollendung und fülle in sich schlieUt. 
Betrachten wir es nach seiner ältesten und geradesten gestaltung wie es in 
die uns erkennbare gescbichte tritt, so sehen wir wie es die einzelnen sprach- 
laute in einer gronen mannichfaltigkeit und fülle aber auch reinheit und siärke 
in sich schlient: es hat nur die wenigen reinen vocale, diese aber in jeder 
zusammensezung; von den millaaten aber bat es alle die bauptarten in reicher 
mannichfaltigkeit ^3 und wendet sie mit großer freiheit an jeder stelle des 



1) belle Zischlaute dagegen wie sie im Armenischen im Persischen und im Slavi- 
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wortM m. Wie gBm anders hat sich dagegen das Türkische in dem be-^ 
Stande seiner laute ausgeslaketi Bei den miilanlen bfüt es neh sosehr nor an 
ihre festesten gmndbestandtheile dail es mit / oder mit r ja auch mit n nnd 
mit m kein einziges thatwort und daher auch kein . einaiges vellkommneres 
nennwort beginnt ^}^ obgleich alle diese laute nach dem anfange des Wortes 
möglich sind ; und während es darin eine ganz eigenthämiiche bSrte nnd Spar- 
samkeit sieb bewahrt hat, liebt es sehr die ganze reibe der trüben Selbstlaute, 
Iftßt die voeale viel vorherrschen und sich anbttufen, ud beginnt das wort 
gerne auch mit vocalen und hauchen. — Daa Mittelländische hat nicht nur 
eine schöne gleichmäßigere vertheilung von selbst- und mitlaut sondern auch 
besonders die f^bigkeit und die lust sich bewahrt die millante in dichtgedräng- 
ten gruppen zu häufen, nnd zwar sowohl im anüamge als am ende des Wor- 
tes oder der sylbe: wodurch es nicht bloß die männlichste kraft und fülle des 
lautes überhaupt) sondern auch viel fähigkeit für feinere Zeichnung und an- 
terscheiduBg der begriffe gewinnt^). Das Nordische dagegen liebt solche 
häufung von mitleiden nnd ihr sich festes znsammenfigen and verschmelzen 
weder im anüeinge noch am ende des wertes oder der sylke, uad steht darin 



sehen herrschen, sind diesem sprachstamme allen zeichen zufolge ursprünglich 
ebenso fremd wie dem Semitischen eigenthümlich. 

1) da wir noch keine Türkische und noch weniger eine Nordische lautlehre be- 
sizen, so wird das oben gesagte hier nur im allgemeinen behauptet: allein die 
wichtige beobachtung selbst wird sich wohl immer voller bestätigen, auch bei 
dem / wobei sie im Türkischen ammeisten zweifelhaft zu seyn scheinen könnta. 
Das Türkische besizt nur in dem wörtchen jü IfU) was? ein anlautendes :ii; 
mit m freilich lauten in anderen Nordischen sprachen yjele werte an. Die be- 
obachtung selbst dient auch desto klarer zu erkennen was eigentlich in diesem 
sprachstamme ein wirkliches irer/ sei, im gegensaze zu allen den übrigen ein- 
zelnen gliedern woraus es erwachsen seyn kann und mit denen es sich aus- 
dehnt : was dies aber bedeute ist aus s. 12 ff.zu schliefen. 

2) erst das Neupersische beginnt kein wort mehr mit zwei mitlaüten, als hätte es 
sich darin, zuerst wohl nur im yersbaue wie bei Firdösi, immer mehr dem 
Arabischen geoikert. Aber auch schon das Sansktit kann kein wort mehr mik 
zwei mitlauten sohlielten 
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vielmebr dmm SenitiscbeD (hm welchem indess hiebai oocä «ödere «nten ra 
«*läiitenidle ursicbeii enwirlMi} den Koplisekl^D «iid allen AfrikaniseheB 
apracbea sehr nahe. 

Noch weit wichtiger wird aher die schöpfUBg und yerweadang meuer 
aprachtnittel dadurch daaa das Mittellfindiscfae dte terdofpelung der wurtettmtte 
ao yielfach and ao gefügig zur bildung feinerer begriffe gebraocht Die ver* 
doppelang dea wertes nach seiner ganzen laulldnge oder einzelner laatgiiedw 
desselben ist überbaapt eine in der spracbgesehichte merkwirdige erseheinaag; 
ond das wahre gegenseitige verhiütniss der vier großen sprachstamme welche 
wir hier zosamnienfassen kann nicht wenig auch durch die baachtwig dieser 
Seite der allgemeiben sprachbildenden thätigki^it richtig erkannt werden. Ver* 
doppelong des wertes/ zanftebst des kurzen wuroeiarligen, om darefa die Wie- 
derholung selbst den begriff «Aber zu bestiounen^ ist auch im Nordischen yiet* 
fach in gebrauche: aber da wiedeHiolt sich nir das ganze wort ohne weitere 
verftnderung, sodass sich daraus noch keine wortbildende madit entwickelL 
Den ersten schritt biezu zeigt uns das Koptische, wo der begriff des that* 
wertes and 4lann 4e; ihm entsprechenden dingwortes sich sehr oft erst du^ch 
die Wiederholung der wurzellaute fester ausprägt, aber auch leicht schon ein 
gewisser Wechsel in der Wiederholung der laute eintritt eben weil ein neuer 
begriff das ganze fesler umscblieiU und neu vereinigt; wie in der kürze die 
beispiele c-^ep-rep cg^op^ep |g-»ep»inp irübem^ ^oi6^€s6 mucken^ -»pc^poiig -»pocgpeg 
röthen zeigen mögen. Viel mannichfacher aber auch viel feiner und wirksa- 
mer bedient sich das Semitische dieses sprachmittels, und in ihm hat die aus- 
bildung der wur^tel zu feiner unterschiedenen begriffen vermittelst desselben 
eine h*he und ekie gleichmäuigkeit und voUendung erreicht welcber sich im 
Mittellftndischen nichts an die iseite stellen kann; aber freilich wurde diese 
gefiigigkeit und gleichmädigkeil im Semitischen durch seinen eigenlhümlichen 
wurzelbau selbst auf das wesentlichste unterstüzt, worüber unten zu reden ist: 
und dennoch geht im Semitischen diese Verdoppelung, welche ei^e seiner fri- 
schesten und thätigsten sprachmäcbte ist, nicht über dje bildung von stammen 
unmittelbar aus der wurzel hinaus. Das Mittelländische nun bes^^ diese ma- 
lerische ausprägung des wurzelbegriffes zur immer leioeren Schilderung ur- 
sprünglich zwar ebenfalls, und am meisten hat sie steh" noch Im Sanskrit in 
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der Übung erhalten i}: aliein seiur früh hat es diese besondre spracbmacbt viel- 
mehr 2nr ansprdgong von begriffen angewandt welche doch noch um eine 
ganze stufe höher stehen weil sie geistigeren wesens sind, wir meinen die 
begriffe der verschiedenen weiten der bandlung. Das Mittelländische bildet 
dadurch auf eine ebenso ursprüngliche und noch stark malerische als eigen* 
thfimliche weise zunächst seine Vollendete Zeit ^3 j ^^^^^ vermittelst eines neu 
hinzutretenden weitern Sprachmittels auch andere zeiten. 

Indem nämlich durch die Verdoppelung auch so feine begriffe wie die der 
zeit der bandlung sich ausdrücken, verfeinert sie sieb selbst zunächst dahin 
dass nur die anlaute vorne sich verdoppeln und so zu anfange dem werte 
eine neue kurze sylbe erwächst ; welches denn zugleich ein erster ansaz zum 
vorderbaue des wertes wird, während die Verdoppelung im Semitischen vor- 
herrschend noch immer das ende oder die mitte und wenigstens nie deti 
bleuen anfang der würzet trifft. Aber vervielfältigt sich so der bau des wer- 
tes von vorne wie von hinten und wird es wie von allen selten her durch 
hinzutretende laute für nebenbegriffe wie bedrängt, so ist nicht auffallend dass 
es solche laute allmählig auch in sein eignes innere immer tiefer eindringen 
und sich mit diesen lauten vereinigen oder verschmelzen läßt. Dies ist die 
imere warlbädimg welche nach s. 27 f. im Nordischen sprachstamme kaum erst 
anfängt, im Koptischen nach Abband!. L s. 17 f. schon stärker ist, im Mittel- 



1) Iheilweise gehören bildongen dieser art zu dem ältesten sprachgote im Sanskril: 
aber denkwürdig ist immer dass solche Alteste und stärkste bildungen gerade 
bei den späteren Sanskrildichtern mit großem eifer wiederkehren und aufsneue 
sehr beliebt werden. 

2j der begriff einer völligen Vergangenheit oder Vollendung der bandlung kann 
nicht deutlicher wiedergegeben werden als durch solche starke Wiederholung 
wie ^s-'M*! nM*n gesehen haben toir wie Hebr. LB. $. 312 a gezeigt ist (vgl. be- 
sonders auch Num. 12, 13): allein dass eben dieser begriff im Mittelländischen 
seit seiner urzeit beständig durch eine dieser sprachmacht entlehnte so kurze 
scharfe Wortbildung sich fest ausgedrückt hat, ist gerade hier das wichtige. — 
Uebrigens darf man nie vergessen dass die. zeitbegriffe immer erst auf andere 
sinnlich nähere liegende folgen, wie sogar die bildungen ytyroiHu, fufkvijaxi» 
ursprünglich stamme für das InchoaHtum und Desideratioum , dann erst für das 
Praesens sind. 

7 
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ländischeD aber von verschiedenen stellen ans schon immer mehr su einer 
wahren neuen großen sprachmacht wird ^3, wShrend sie erst im Semitischen 
(wie unten zu sagen) ihre größte macht entwickelt. Wenn also diese Ver- 
doppelung, wie eben gesagt , zunächst die VZ. bedeutet, so drängt sich nun 
um umgekehrt die UvZ. mit den ihr leicht weiter anklebenden begriffen des 
bloßen wollens und beginnens ^) oder des forldauerns in der gegenwart an- 
zuzeigen, ein scharfes • in die Verdoppelung vorne ein ^3; und ein neues 
Sprachmittel entsteht auf solche weise, während sich der ursprünglich so mäch- 
tige gegensaz zwischen der V. und der UvZ. sogar auch auf diesem wege 
wiederherstellt. 

Aber abgesehen von solchen neuen sprachmilteln wodurch das Mittel- 
ländische in seiner weise die Wortbildung so mannichfach und so treffend 
weiterführt, tritt mit ihm ein neuer grundsaz des schaffenden Sprachgeistes ein 
welcher es erst wahrhaft zu d^r stufe von eigenlhümlicher freiheit herrlich- 
keit und Vollendung erhebt auf welcher es steht und mit welcher es in vie- 
ler hinsieht alle die übrigen 'sprachstämme überragt. Dieser grundsaz geht 
von dorn streben aus jedes wort welches ansich im saze eine noth wendige 
oder doch erträgliche Stellung hat auch äußerlich als ein wahrhaft in sich ge- 
schlossenes vollständiges wort zu bezeichnen: ein streben welches troz seiner 
unscheinbaren Wichtigkeit den wortbau sowohl wie den sazbau erst wahrhaft 



1) wie diese sich außerdem in den alten sprachen des Stammes äußert 1} in den 
bilduDgen der VZ. welche wie lat. fr^gi die Verdoppelung durch ein • als Über- 
bleibsel davon ersezt- haben ; 2) in den Sanskritischen Vriddhi-Bildungen des 
bezüglichen beschreibewortes cftü: eben s. 45 und sovielen andern; aber auch 
das lal« hümänuB von homin gehört eben dahin. Von anderen bildungen die- 
ser art namentlich im Deutschen sehen wir hier ab. 

2] dass hier ursprünglich auch ein anhftngsol sich findet ebenso wie bei der bil- 
dung der VZ., ist nicht auffallend; zwei ansich verschiedene sprachmittei ver- 
einigen sich oft um solche lezte scharfe nebenbegriffe zu schaffen; und Y$yvm- 
tnu» ist insoferne älteren gepriges und vollerer erhaltung als sFnf^. Dass aber 
die fälle «'"P« <<<;.iIh vorne das scharfe $ schon wieder verloren* haben, zeigen 
fklle wie friwifq. 

3) dieses i ist gewiss dasselbe welches zur auszeichnung der gegenwart auch 
nach dem hinterbaue noch erscheint in den bekannten Präsensendungenf -fi*. 
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YoUendety imd zum gesese geworden das Mittellttiidiscbe erst wie zu einer 
ganz neuen sprachart iiöcbster Vollendung umzugestalten fähig war, sodass 
hier noch eine ganz neue spraehmacht lezten Ursprunges und zugleich wirk- 
samster kraft und verklürender Wirkung thätig wird. Ueberblickt man nämlich 
die andern drei spracbslämme^ so sieht man dass jeder von ihnen das wort 
zwar zehr bestimmt von der bloßen wurzel und seinen übrigen urbestandthei- 
len unterscheidet, wie wir dies oben sogar auch bei dem Nordischen in den 
deutlichsten beweisen sahen , keiner aber das wort durch einen bestimmten 
klaren ausdruck als ein selbständiges volles glied des sazes unterscheidet- 
Denn das Ihatwort ist zwar unverkürzt angewandt vonselbst ein solches glied 
und bedarf weiter keines äußeren Zeichens: die übrigen Wörter aber deren 
anzabl doch die gröilere ist, entbehren wenigstens eines durchgreifenden und 
überall leicht klaren Zeichens dieses Sinnes völlig; ja die worlkette welche 
im Semitischen, und die sazkette welche nach AbhandK I im Koptischen und 
theilweise im Semitischen herrschend wird, hebt ein solches überall gleich- 
mäßiges leichtes und deutliches zeichen auf. Indem also das Mittelländische 
ein solches durchführte und zwar noch nach dem ursprünglich in ihm (wie 
oben gezeigt} allein herrschenden hinterbaue des wertes, brachte es zunächst 
zwar in dem worlbaue aber indefthat vielmehr im sazbaue hier die lezte Voll- 
endung welche leicht möglich. Denn fragen wir weiter was denn im ein- 
zelnen hieher gehöre als aus dem obersten grundsaze fließend, so ist es 

1} vor allem die bildung eines überall gleichmäi^gen Nominativ' s welche 
hier so wichtig wird und sevieles zur lichten klarheit der rede beiträgt. Denn 
die andern sprachstämme können zwar, wie sich fast vonselbst versiebt, den 
sinn des grundwortes im saze ebenfalls überall wo es nothwendiger wird 
entweder durch die bloße Wortstellung oder zugleich durch ein sehr starkes 
äußeres zeichen hervorheben , wie Abb. I. s. 26 sogar beim Koptischen nach- 
gewiesen wurde: allein erst im Mittelländischen treten die beiden grundtheile 
des sazes vermittelst des beim nennworte überall gleichmäßig anzuwendenden 
Nominatives so klar und so fest als möglich hervor. Denn nur dieses ist 
der hauptzweck des Nominatives, wie sich dies am deutlichsten im Sanskrit 
ausgeprägt zeigt ^3*. er dient aber dann auch ganz entsprechend zur einseiti- 
1} man kaoo sich eine besondre bilduiig des Nominativs nur als eine noch beson- 
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gen hervorhebuag des gmndwortes bei den begriffen des nennens und sebaf«- 
fens, indem auf das genannte oder gesobaffene als etwas selbständiges knrs 
hingewiesen wird ^). Wiefern aber aucb das Semitisobe wenigstens in sei-- 
nem Arabiscben sweige etwas äbnlicbes aasgebildet bebe, wnrd unten berührt 
werden. — Weiter aber hält das Hlttellindiscbe seinen grundsaz folgericbtig 
2) dädarcb fest dass jedes wort welches im saze den begriff eines an« 
dem näher zu bestimmen dient, entweder durch den vorderban (welchen 
dieser sprachstamm beim saze nach s. 41 f. ans seiner voneit her besizt und 
mit. dem Nordischen theilt) mit diesem aufs engste zu öinem neuen znsam- 
mengesezten werte verknüpft werde , oder freier aber dennoch vermittelst 
eines bestimmten Casus hinreichend deutlich bezogen im saxe erscheine. 
Denn wenn jedes wort im saze seiner Stellung nach schon für sich vollkom- 
men klar und abgeschlossen erscheinen soll, so entsteht daraus noth wendig 
auf der einen seite wo die spräche ans gewissen gründen solche Selbstän- 
digkeit nicht will größere abhängigkeit und schärfere unterreihung, auf der 
andern gröuere freiheit. Auf der einen seite also entsteht erst hier wahr- 
haft die wortzusammensezung, deren grund allerdings nach s. 30 f. 42 im Nordi- 
schen schon gegeben ist: ihr geses ist dass nur der schluss als das lezte 
glied der wortzusammensezung vermittelst seines Casus ein volles leben und 
freie bewegung im i»ize bat, alle vorderen von ihm nur wie getragen wer- 
den und insoferne nur wie halb oder auch völlig unvollständig sind. Und 
indem das Mittelländische so eine erbschaft antritt die ihm durch die festen 
bildungen der vorzeit schon wie aufgespart ist, gewinnt es durch diese neue 
macht rasch eine lichte klarheit und eine beweglicbkeit und fttgsamkeit ver- 



ders starke hervorhebung des in jedem neonworte ansich schon liegenden be- 
griffes des Persönlichen d. i. Selbständigen denken, so dass er auch nur in 
solchen sprachstfimmen sich noch zolezt ausbilden konnte welche überhaupt dies 
Persönliche stärker hervorheben; s. darüber weiter Hebr. SL. $. 202 a. 
1) gemeint sind hier die besonders im Sanskrit so deutlichen fälle wo dem allein 
gesezlen Nominalive ein ^rm oder ein ^ sich anhängt; allerdings der bloßen 
Sache nach sehi* ähnlich wie im Türkischen ein >P (aus dem Gerundium s^^ 
verkürzt): aber im gründe gehört hieher auch jeder Nominativ in ßtilen wie 
hie consul creaims est. 
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btuiden ait einer kine and schirre wie kein anderer sprachetarom sie ydllig 
ebenso besizt Aach dehnt es die dadurch gewonnene macht sofort noch 
weiter aus, indem es xwar nicht thatwort und thatwort so verknäpft^), wohl 
aber jedem thatworte die zum sinne nothwendig scheinenden verbftltnidwörU 
eben durch den vorderbau strenge unlerreibet; wodurch es eine ganz neue 
föhigkeit die grundbegriffe der thatwörter aufs kürzeste und mannicbfaltigste 
freier zu bestimmen gewinnt. — Von der andern seite aber müssen nun alle 
nebenbegriffe welche so nicht wohl untergereihet werden können ^3 oder 
auch nacb dem besondern sinne des redenden nicht untergereihet werden 
sollen y dennocb immer in einem bestimmten Casus erscheinen, wodurch ihre 
Stellung im saze fester aber aucb viel freier wird; was denn die bauplveran« 
lassung zu der freieren Wortstellung wird welcher sich dieser spracbstamm 
wenigstens seinem urwesen zufolge und in seinen ältesten zweigen überall 
erfreuet. Aber indem so die im saze denkbaren worlverhältnisse sämmtlich 
durch die Wortbildung scbärfer hervortreten, bildet sich 

33 insbesondre auch 6m weiterer Casus erst zu seiner wahren vollkom- 
meobeit und kraft aus welcher in den sprachen der andern stamme entweder 
noch gamicht oder nur erst unvollkommner daist Das ist der Genitie, dessen 
ursprünglicher mangel im Nordischen oben s« 22 bemerkt wurde, der auch 
im Koptischen noch immer sehr viel gebundenes und beschränktes an sich 
trägt ^3, und der sogar im Arabidchen keineswegs von dieser seiner gebun- 
denheit sich losgerungen hat (wie unten noch näher zu sagen ist). Im Mit- 
telländischen ist er dagegen von anfang an in seiner vollesten freibeit und 



1) was allerdings ansich nicht minder möglich wttre, wie andere sprachen zeigen. 

2) was dies zu bedeuten habe kann man schon an dem 6inen beispiele deutlich 
erkennen welches oben s. 30 f. etwas näher erläutert wurde. So scheidet sich 
hier aUes nach immer feineren und doch bedeutsamen und sehr notkwendigen 
rticksichten. 

3) ich kann dieses ansich genug wichtige hier nur in der kürze berühren und 
etwas näher beweisen. Ein beweis dafür liegt nun schon dirin dass das Kopti- 
sche zwar durch das vorsazwörtchen n oder bestimmter irxe den Genitiv be- 
zeichnen kann, aber der Genitir auch mit ihm nie sowie im Millellttndischen 
ganz brei rorantreten kann. 
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krafl da , kann an jeder stelle des sazes seine gute stelle haben , und wird 
aufs vielfachste im feinsten und geistigsten gebrauche angewandt. 

lodern nun auf diese art alle nur denkbaren werte im saze sich so scharf 
und so lichtvoll sondern und mit der größten freiheit der Wortstellung sich 
die durchsichtigste klarheit der einzelnen glieder des sazes verbindet, ist es end-* 
lieb ganz entsprechend dass von den beiden grundbälften des sazes die eine 
nämlich die aussage, wo sie nicht schon in einem bestimmteren thatworte 
ruhet, wenigstens durch das thatwort Seyn als das des allgemeinsten Sinnes 
ausgedrückt werde. Dadurch sondern sich nun auch am kürzesten und enl« 
sprechendsten die beiden grundbälften des sazes, wenn die aussage in einem 
nenn werte liegt; und zugleich gewinnt die spräche dadurch die fähigkeit die 
halben tbatwörter mit dem begriffe des daseyn's zu vermeiden, obgleich sie 
im Griechischen und Armenischen bereits wiederkehren ^3* ^^ '^^ sicher denk- 
würdig genug dass die durch den unendlichen gebrauch fast bis zum ver- 
schwinden aller festeren laute abgenuzte und doch noch für diesen zweck 
völlig genügende Wurzel as zu dem ältesten sprachgute dieses Stammes ge- 
hört und durch alle seine sprachen hindurchgeht. Ganz anders ist dies alles 
in den Semitischen sprachen ^) : wiewohl es auch hier noch von nicht gerin- 
ger bedeutung ist dass das Nordische nach s. 36 etwas sehr ähnliches besizU 

Die vielen weiteren folgerungen welche sich aus alle dem ergeben, über- 
gehen wir hier, und bemerken nur noch dass, wenn die großen hälften des 
sazes stets so scharf unterschieden aus einander fallen , auch ein ganzer saz 
sehr lichtvoll dem hauptsaze so untergereihet werden kann dass er mit seinen 



1) vgl. darüber eben Abhandl. I. &. 63 ff. 

2) von denen fast jede ein anderes thatwort für den begriff seyn ausgebildet hat, 
während keins von ihnen an gefttgsamkeit und umfassender anwendung es dem 
6inen Mittelländischen gleichthut. Die wurzel des Mittelländischea bat sich in- 
nerhalb des Semitischen wahrscheinlich nur in dem als halbes thatwort für den 
begriff des daseyns gebräuchlichen v; erhalten, von welchem sich nachweisen 
läßt dass es ursprünglich gleichmäßig durch alle Semitische sprachen hindurch- 
ging, welches also uralt seyn moss und uns veroiOge seines Zusammenhanges 
mit Ttw» gründen zugleich noch in die Urbedeutung blidien läßt.* 
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beiden balften zugleich In einen den zustand bezeichnenden Casus tritt ^): 
eine Miigkeit welche dem übrigen baue des Mittelländischen völlig entspricht; 
und wahrend sie sttze zu bilden hilft welche an umfassender länge mit den 
nach s. 37 f. im Nordischen möglichen wetteifern , doch nicht an der einartig- 
keit des diesem eigenthtlmlichen starken gebrauches der Gerundien leiden , zu 
welchem sieh übrigens auch das Sanskrit weit mehr als die andern Mittellän- 
dischen sprachen neigen. 

Nimmt man dies alles zusammen, so ist freilich unläugbar dass das Mit- 
telländische schon wie von seiner wiege an einen bis zu einer höchsten Voll- 
endung gediehenen geraden starken und machtvollen bau hat: wiewohl man 
sich sehr irren würde wenn man ihm sei es im Ganzen oder auchnur einer 
einzelnen spräche von ihm nach allen Seiten hin die höchste Vollendung zu- 
schreiben wollte; worüber bald noch weiter zu reden ist. Fragt man aber 
wie sich etwa geschichtlich diede seine höhere Vollendung erklären lasse, so 
kann die antwort darauf besser unten bei der allgemeinen übersieht über die 
vier Sprachstämme gegeben werden. Jezt ist es zeit auch 

3. den Semitischen sprachstamm 

näher zu betrachten , von dessen eigenlhümlichkeiten ich hier umso kürzer 
reden kann da ich sie bereits in sovielen größeren werken uud vorzüglich 
in den neueren bearbeitungen der Hebr. SL. genauer auseinandergesezt habe; 
obgleich es sicher sehr zu bedauern ist dass die dort niedergelegten erkennt- 
nisse bisjezt weit weniger sorgfältig beachtet und wohl angewandt sind als 
sie zum besten der allgemeinen Sprachwissenschaft verdienten. 

Nun drängt sich aber hier vor allem die allgemeine bemerkung auf dass 
das Semitische auf der einon seite ebenso sicher bis auf eine gewisse stufe 
mit dem Mittelländischen und daher entfernter auch mit dem Nordischen eine 
Verwandtschaft ja eine wie uralte gleichheit aufzeigt, als es auf der andern 
vom Mitt^ändischen und noch weit mehr vom Nordischen sehr stark ab- 
weicht und ganz andern ihm eigenthümlichen mächten folgt: abgesehen hier 



1) der lat. sogenannte abl. abs. und alles ahnliche in den übrigen Mittelländischen 
sprachen. 
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von seinem böbern zusammenhange mit dem Koptischen, worüber nach vielen 
Seiten schon AbhandL I besonders geredet ist Es ist alsob das Semitische 
bei seiner losreißnng zunächst vom Mittellandischen selbst eine gewaltigste 
erschütterung und Umwandlung erfahren babCi sodass es in jugendlicher kraft 
sich wieder aufraffend dann ganz andere wege versuchte und eine menge ei* 
genthümlicher Sprachmittel und sprachmächte gewann. So gross und so man- 
nichfach jedoch auch diese eigenthümlicbkeilen sind, ßo lassen sie sich (ab- 
gesehen von einzelnen sehr eigenthümlicben lauten , die wir hier nicht erläu- 
tern woUeo) bei näherer betrachtung auf zwei neue grundtriebe und grund- 
mächte zurückführen. 

1. Das Semitische unterscheidet sich vom Mittelländischen vor allem 
dadurch dass es im werte den vorderbau schon weit mehr anwendet , wenn- 
gleich bei weitem nochnicht so sehr wie dieser im Koptischen allein die herr- 
schende große macht geworden ist. Dass auch das Semitische ebenso wie 
das Koptische in seinen lezten grundlagen vom hinterbaue des wertes aus- 
geht, ist unläugbar: aber während das Mittelländische die verhältniß wörtchen 
dem thatworte nach s 52 f. in der wortzusammensezung schon immer voran- 
schickt und wie in folge davon wenigstens die noch beweglicheren allmählig 
auch dem nennworte immer häufiger voranstellt, treten sie im Semitischen 
ebenso wie im i^optischen dem nennworte mit solcher allein herrschenden 
macht voran dass in ihm sogar von Casus im sinne des Nordischen und des 
Mittelländischen überhaupt fast gar keine rede mehr seyn kann ^}. Das Se- 
mitische ist also hierin schon fast völlig wie umgekehrt und ans den ersten 
fugen gehoben auf welchen es einst stand.— Die zeichen für das Selbst das 
geschlecht und die zahl fügen sich zwar noch immer vorherrschend allein 
nach dem hinterbaue an^}, schieben sich jedoch zum baue der UvZ. einem 

i) vgl. Bebr. SL. $. 201 B. 

2) nur dass sie im Arabischen und Aelhiopischen Yom ende des Wortes allmftfilig 
sich verflüchtigend auch schon sehr stark weiter vorwärts in das wort selbst 
aufs maonichfachste eingedrungen sind (Hebt. LB. $. 107 d. 1776): welcher ge- 
waltige fortschriU der unten zu berührenden eigenthümlich Semitischen inneren 
Wortbildung zwar im zuge und triebe aller mächte des Semitischen sehr folge- 
richtig, dennoch aber geschichtlich nur erst in 6inen zweig des Semitischen so 
eingedrungen ist. 
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wichttgeB brocblfaeile nach auch bereits Bach rorne, als woilte der zog wel- 
cher im Koptischen allein mächtig geworden ist aach hier eingreifen. — Was 
aber das wichtigste, sogar mitten in die stammbildnng ist dieser machtvolle 
zng mit überwältigender gewalt in das Semitische eingedrungen und hat es 
dem Koptischen sehr ähnlich gestaltet Und wie nun jezt das Semitische wort 
nach alle dem sich im wesentlichen ausgestaltet hat, ist es ein gebilde wel- 
ches von seinem lebendigen herzen aus leicht ebenso viele nebenglieder vorne 
als hinten trägt und sich in den hinter- und vorderbau fast gleichmäaig theilt. 
Man kann diese eigenthümlicbkeit des Semitischen wertes vom Standorte der 
sprachenbildenden kraft aus für eine schöne mittö und eine in diesem kreise 
der Wortbildung höchste Vollendung halten, darf aber ^bei nicht läugnen dass 
sie geschichtlich nur auf diesem wege und vermöge der besondern Stellung 
des Semitischen zwischen dem Mitlelländischen und Koptischen entstanden ist^). 
Aber wir sahen oben s. 28 ff. dass die macht und gestaltende kraft des 
wortbaues die des sazbaues ursprünglich wie durchkreuzt: und eine höchst 
denkwürdige folge davon sehen wir in eigenthümlichster weise auch hier. 
Denn nachdem die richtung d^s wortbaues sich im Semitischen so stark um- 
gekehrt bat, ist ihr die des sazbaues so gefolgt dass die werte sich in ihm 
gerade umgekehrt an einander reihen wie im Mittelländischen und im Nordi- 
schen, auch hier also eine entsprechende umkehrung erfolgt ist. Das that- 
wort mit seinem ganzen gewichte voran, das grundwort soweit es noch be- 
sonders hervorzuheben ist ihm folgend, kleinere begriffe sich gerne in die 
mitte schiebend : das ist nun der dem Semitischen völlig, eigenlhümlicbe hin- 
terbau des sazes geworden. Ja diese wortreihe liegt ihm überall sosehr als 
die nächste vor dass ihre neue umkehrung mit absichtlicher voranstellung des 
grundwortes nun vielmehr in ihm selbst eine neue bildung für den begriff 
des zustandsazes geworden ist ^y 



1) aus aUe dem folgt also auch dass die anfttgung des Artikels nach dem hinter- 
baue des wertes wie sie in dem Aramttisohen sogenannten stahu empkai. aus- 
geprägt ist, innerhalb des Semitischen selbst aller seyn muss als seine voran- 
stellung im Hebräischen und Arabischen. 

2) s. darüber Hebr. Spr. $. 306 c f. 341. Dazu kommt aber aus einem ganz un- 

8 
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« Und diese mmhiwcMw^ 9)9 einmal ip gerßd^«!^ gegensas^e zuia.MiU 
telldndischm und höher Unwf Kam Nordischen im S^mitißcben so gewaltig 
und /grundbesUmtnend gewordejpiy reicht endlich auch, soweit daas sie den hin- 
terlmu sogar aiich in d^a IiM%ger.9n saztheilen streng durchfuhrt und hier et^ 
was ganx neues schafft« Im Nordischen treten nach s. 30 alle die ein nenn* 
Wort beschränkenden nennwdrter nach der strengen .reihe der beschränkung 
selbsl im vorderbaue voran:, diese reihq drehet sich nun in Semitischen ge- 
rade nach denselben stufen völlig um, sodass die unserer Deutschen völl^ 
entsprechende Türkische w.orlreihe ^j^ ^i^\ ji (^bü uüt ki$h$) dieser große 
men$^ im Semitischen mit geradezu umgekehrter Stellung lauten muss 
^n '^'^^Vl ^""V^- Demnach reihet sich also auch ein beschränkendes sachwort 
d^m sachworle unter yrelches seiner zur beschränkung seinßs begriffes nach 
dem sinne der rede bedarf, wodurch sich eben der mangel unsres Genüws 
ergäiv&t: allein wie im Nordischen nach s. 31 die bloße nebeneinanderreibung 
ftweier solcher sachwörter nach dem vorderbaue nicht für hinreichend gilt den 
mächtigen begriff des Genitives aucbnur in dieser wechselseitigen gebunden- 
hei^ der werte zu schaffen, ebenso jst sehr denkwürdig dass sie auch nach 
dem htnterbaue im Semitischen ursprünglich keineswegs für genügend galt ^y 
Qa^ Bu beschränkende nenn wort reihet sich vielmehr im Semitischen das es 
beschränkende ursprünglich auch durch ein stets gleiches beziebungswörtchen 
unter : upd so entsteht, in ihm die ganz eigenthümliche worlkeUe (^der sogen. 
$taL con^tr.^j welche dann eine wahre lebensmacbt des Semitischen wird 
uf^d eil ihm wesentlichstes gebilde wodurch es sich von allen den drei übri- 
gen hier mit ihm zusammengefaßten sprachstämmen so stark nnterscheidet, 
Und doch erscheint sie in ihm nach diesem großen zusammenhange der aus- 



dern antriebe im Arabischen die durch ein aazkettenwörichen erzwungene vor- 
ansteliung des grund wertes, worin sich das Arabische dem Koptischen nähert 
nach Abhandl. L $. 12. Man muss diese erscheinung welche innerhalb des 
Sanntiachen nur iai Arabisi^ben zur blule kommt von anderen womit sie leicht 
vwweoiiseH werden ki&ontf^, wohü unt^scbe^dt^n. 
1) ich deute hicvr nur kurz an was in der Hebr. SL. S* 208 ff. weiter gezeigt ist: 
aber nichts ist für diese ursprüngliche bildung des Wortes if an^^ehung zugleich 
l^rreicher als der gerade umgekehiip bUdungsfaU im Nordischen* .,. 



Digiti 



zedby Google 



&0 

biidong der vier großen dpracfasUttnme'sd Wenig wie vrlllisürUefa und ufUlig 
dass wir mit recht dagen können sie könne seinem gesaiinmten baue ja sei« 
nem gescfaiebtiiehen wesen iind nrd{>ruDge zufolge in Ihm nickt fehlen. 

Aber die gesainmtrelgen £rcbon aus alle dem sind fttr das Semilidche 
wichtig genug. Das Semitische hat sich schon dem^ufolgä, nachdem es in 
den vorzeiten offenbar lange genug mit dem Mittelländischen und Nordischen 
gemeinsame wege gewandelt , durch eine lezte umbildong vom Hilteltandi^ 
sehen völlig losgetrennt und gerade am ende sich durchaus verschiedenen 
mächten überlassen. So fehlt Ihm eben das was das höchste im Hittelländi^ 
sehen und seine wahre zierde ist, die lezte Vollendung und wie geistige Ver- 
klärung des wertes mit der höheren freiheit in seinem gebrauche. So kann 
denn hier auch keine ächte wortzusammensezung räum finden; sodass was 
sich dennoch ähnlichen gebildes im Semitischen findet , nur sehr zerstreut und 
nur wie verschwindendes Überbleibsel eibeY einst mächtigeren sprachfähigk^^it 
erscheint ^). Und weil ein saz menschlicher rede nach dem hinterNme an-^ 
gelegt, da es ihm am ende an einer rechten slüze fehlen würde, unmöglich 
sich nach belieben weit ausdehnen und spannen läUt, so hat das SemHiscbe 
eine entschiedene vorneigung für kurze sfize angenommen, worüber unten 
noch weiter zu reden ist. 

Indessen fällt die Verästelung des Semitischen in mehere größere und 
kleinere zweige, wenn wir die ältesten uns bekannten Semitischen spracbeh 
darunter verstehen, offenbar noch in sehr entfernte Zeiten, wo der sprachen- 
bildende schöpfertrieb noch lebendiger war; und da das Semitische nachdem 
es sich von seiner ursprünglichen Verwandtschaft losgerissen hatte in jenen 
Urzeiten eine kleine sprachweit fiirsich bildete , so ist nicht auiFatlend dass iü 
diesen seinen ältesten zweigen als sie sich gesondert ausbildeten auch noch 
mancher schöpferische trieb sich ähnlich regte wie im Mittelländischen wäh- 



diesR 2^rstreu(en Tftlle emer arl' ton woHZüsainmenseaiwig isind Eebr^ SL. 
§. 270 r gesammehund erifiatcft: und es i$i Mer wichtig geMg dabs sie sich 
eben nur Im tiebHHsdiefi, nickt itn Arabidohen oder im Aetbiapischen ooch fin- 
den: deott in diesen sprachen wflrde man Wörter gebildet- wie nir^^m €iu NichU 
ehooif e^ ify ein Niohivoik öierthmolk vergeblieh in diesen beöeoluagen suchen. 
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rend seiner urzeit. Je früher rretticb eine solche einzelne Semitische spräche 
mit ihrem voliie selbst in das hohe leben der geschiebte eintrat und dem geiste 
zum bloßen mittel Tür ganz nene schwere aufgaben des volkstbümlichen le- 
bens dienen mußte , desto bälder kam der i^endigere bildungstrieb in ihr zum 
Stillstande. So mag zuerst der Aramäische zweig des Semitischen zu einem 
solchen stillstände gekommen seyn, dann unter einem ganz andern volke und 
in verhältnii^mäßig späteren zeiten der Hebräische^ während andere sich noch 
jugendlicher erhielten und neue kräftige sprossen höherer ausbildung ansezten. 
Eine endung welche im Hebräischen noch nie den gewöhnlichen Accusativ 
bezeichnete, ist im Aethiopisch-Arabischen zweige dazu geworden ^3; nur in 
diesem zweige finden sich femer die schon s. 56 berührten Umbildungen der 
endungen für zahl und geschlecht; und mancheß ähnliche ließe sich hier er- 
wähnen. Das wichtigste davon ist dass das Arabische (^was wir jezt gewöhn- 
lich so nennen} erst nach seiner trennung vom Aethiopischen durch eine 
lezte Umbildung die äußere bezeicbnung eines Nominatives und eines Geniti- 
ves durchführte, als wollte auch hier endlich auf dem höchsten gipfel der 
ursprünglichen sprachentwickelung dasselbe sich vollenden was wir dort im 
Mittelländischen sahen : allein keine dieser beiden bildungen hat im Arabischen 
ihrem geschichtlichen Ursprünge nach noch das geringste mit den entspre- 
chenden Casus des Mittelländischen gemein; und dieser Arabische Genitiv 
reicht außerdem als dennoch allein von der wortkette abhängig weder an 
Ursprung noch an kraft und freiheit auch nur entfernt an dön des Mittelländi- 
ßchen. Wir wissen jezt nicht wann das Arabische sich so vom Aethiopischen 
trennte und noch diese im Semitischen mögliche lezte Verklärung gewann: 
allein es wäre ein großer irrthum und fehler wenn man dieses ganze so klare 
geschichtliche verhältniss umkehren und das Arabische allein zu dem ursprüng- 
lichsten Semitischen machen wollte ^3. 



1] s. Hebr. SpL. $. 216. 

2) dies ist der irrthum voo welchem Justus Olshauseu ia eioer 1861 angefangenen 
Hebräischen Grammatik ausgeht: wie ich ia den GöU.GeL Am. lÜ^l s. 1801—20 
weiter zeigte; auch in der bald ersichaiaendeB 7ten ausgäbe der ausführlichen 
Hebr. SpL. werde ich davon reden. UnsUreitig kann die entdeckung der filieren 
Semitischen sprachen , des Pbünikischeni des Hinjarischen, des Nabatftischen, 
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2. Am stibrksteiL aber seigt sick wievtd.aberströniaQdefl frisches eig^n- 
lebeo Qod welebe kraft für neue scköpfungen das Semitische sogleich bei 
seiner allerersten trennnag vom MitteHSodisehen wie vom Koptischen noch in 
sich sehlosSy an der zweiten hohen eigenthümlichkeit welche es anszeichnet 
ja wodurch es sich nnter allen sprachstfimmen zu einer stqfe fester ansbildnng 
erhebt welche kein anderer erreicht oder anchnur versucht hat. Das ist die 
ärdhutigkeit seiner wurzeln für thatwörter und die diesen entsprechenden 
andern y welche man sich allerdings als eine art neuer schftpfung denken mnss, 
welche die sprachenbildende kraft noch beim entstehen dieses Sprachstammes 
hervorzauberte und die dann diesem stamme zu einer wunderbaren macht 
wurde durch weldie er viel lachte klarbeit und feste gleichmtöigkeit in allen 
seinen Wortbildungen errichte. Um dieses semer möglickkeit nach etwas 
näher zu begreifen , muss man bedenken dass der Semitische sprai^tamm^ 
wie sich schon ans seiner eben geschilderten ersten großen eigentfattmUchkeit 
ergibt, erst wie nach einer gewaltigen erschütterung und umwanittnng und 
durch eine noch wahrhtrfl schöpferisch belebende kraft auf dem verwitterten 
boden älterer spräche sich neu erhoben hat. Wir können nnn beobachten 
wie in den übrigen qirachsttmmeni im Hittellündischen sowohl als im Nordi* 
sehen und im Koptischen, die wurzeln der Wörter einem großen theile nach 
durch den beständigen gebrauch und ammeisten auch dnrch die wortbildnng 
den lauten nach ungemein verflüchtigt und verkürzt sind; denn nicht bloss 
etwa die thatwörter für den digemeinsten abgeblaiVten begriff des Sejfns haben 
nach s. 54 ihre wnrzellante so fast bis zum verschwinden immer mehr ab« 
reiben und verfeinern lassen , sondern auch viele andre; was kann z.b. ab- 
gegriffener und wie vergeisterter seyn als die Mittellfindisehe würzet § für 
gdtem^ und was bleibt im Sanskrit die meisten, hildungen hindurch von wur- 
zeln wie 2Cf gebem und vt aesm? Erkürt sich aheir diese aUmShIig so fast 
alles mass überschreitende abblassung der wnrzeUante am leichtesten im Mit- 
tellftndiscben durck die in ihm herrschende fügsamste Wortbildung und noohmehr 

des Assyrischen y soweit ihre m'kenntniis uns wieder sicher aufgeht , suf diese 
urverbiUaisse idl^s Senttischen ein immer ToHeres licht werfen s aUein vor allem 
oinis die entsiffemag einer jeden solchen sich uns neu öffaendea spräche erst 
vollkommen sicher seyn ehe man solche weitere folgerungen daraus ziehen darf. 
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durch die ftasamnewelitveiUmde macht 4et YrottiüBamnkeikMziing j so findet 
«ich doob auch im Nordtecben und noch mehr im Koptischen vieles g&tit 
lAnliehe; und dass eine so große yerftäclitigung^ der uriauie vieler wari&eln 
schon in jenen entfernten weiten anmtitelbar Vor* der entirtebung des Semiti- 
schen eiariss, itann nicht geleugnet werden. So war es denn wahrhaft eine 
rücicwirkende kraft ^} welche im Semitischen das gesez schuf dass keine 
Wurzel weniger ^s drei feste uud zugleich theiiibare laute haben dürfe: und 
nur dass dieses gese^ in ihm mit der hödisten foigerichtigkeit und genauigkeit 
durchgeführt ist, muse fast wie ein wunder wahrer Schöpfung ketrachtei 
werden, da das Semitische dadurch wie einen ganz neuen heilen anfang und 
festen grund sich erworben hat. Auch ist dabei nach unten hin völlig ein 
rechtes mass getroffen: denn dieses gesez^ gilt keineswegs fur die dvutewur- 
zehi, als welche nach dem gefiihle der spräche selbst auf einer niedrigeren 
stufe der bedeutung stehen; es gilt mit seiner ganeh strenge nur für die 
thatwörter und was diesen an gewicht gleich steht; ju es lüsst bei vielen der 
einfachsten und häufigsten sachwörter wie Diz3 $idme *;a sohm an seiner strenge 
wirklich etwas ab, stellt sich aber bei jedem auch neu sich bildenden tfaat^ 
werte und bei jeder sonstigen tiefergeheoden neubildong immer sogleicb in 
seiner vollen kraft wieder her^ sodass jene ausnahmen seUist nur wie attf 
bedingnng geduldet werden und dennoch nur das 6ine helle geftthl der noth«* 
wendigen dreilaotigkeit der würzet die ganze sprachtbüligkeit wie eine allein 
lief rächende macht durchdringt. Allein eine rückwirkende kraft ist doch nie 
eine rein und frei schöpferisdie: das bewükrt sich auch hier. Denn indem 
des gesez die dreilauiigkeit fordert, schlieat es streng genommen eine noch 
längere und bestimmtere ausbildung der wurzel die doch in den übrigeo 
spraehstttmmen nöglieh ist ms, sodass hier z. b. eine wurzel wi^ die Lat 
^em^d^i. oder wie die Saaskr.imr, «ob wenigstens 'Von ycffM an unmöglich 
ist. EHe Ireibeft deriwurzeibildnng' wird also insefeme hier geg^r die innere 
nothwevidigkeit dei^ saobe sdMm beiichrankt: imd n»-auf aiklerii wegen, be^ 

1) welche sich -in gewisser htnsicM auoN- im Deutschen zeigt: denn es-ist doch 
gewiss nicht aufillljg ^flss dirs Deutsche abgesehen ^on 4en zwei bis' drei be- 
griffen for Sejfn keine so abgeblaßte wurzeln hat w«e die ttbrigün AHMellfindi- 
sehen sprachen. . > 
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aopd^r^ hwk 4^TQh 4en ir^icMbom %n bOcbat eigeotbünlkbeQ .•iiwolndn httton 
wetebß 4m SemMfiob^ sieb ausgebildal b«t| ktmi slci siob widderiierstellea t> 

Eiiui solche iUckwürkwile kraft wie wir sie hier %n ^iae« grofteo h0w 
spiele wallen usi4 soyie) sie veroiag aeaes scbeffen sebea^ Ittßt sich anicb 
si^DSl im Semitischen wohl entdecken. Der Necdiscbe . liebt Mch s.37f. die 
durch eine höhere eipheit sich verUndendee gleichen werte und sttse anfs 
eiitfachste obse fiußere Verbindung an einander tu reihen; und auch das 
MillellibMUscbe steht (wie s.42f. geaeigt) nach einer seile, hin dieser sprödig«* 
keit nichl ferne. Wie im geradesten gegensate dazu fiebt das SemiUsohe 
die kleinep:vei;bin(lungswörler in einer häuJSgkeit und unerrnttdlicben vieiracb«» 
stea anwendung wie kein anderer spracbslamniy sowohl hei einseinen nenn-* 
Wörtern als bei ganzen süten. Dasu wirkt nun freilich die vorneigung twm 
bilden kurzer stoe mit welche dem jSemitiacben nach s« 59 eigenthttmlich ist; 
allein wenn man weiter bedenkt dass dieselbe bänfigkett der verhinifauigs- 
wörtchen auch im B(opUschc;n wiederkehrt und diese beiden sprachstfimme 
auch nach dieser seile hin gemeinsam gegen die beiden anderen sosimimen- 
stehen, so wird man hier desto weniger an das watten des bloßen raCalles 
glauben wollen. Das Koptische macht nur unter den einzelnen verhindungs- 
wörtcfaen weit feinere unterschiede ^i). ^'^ ^^ Semitische in seinen )mdem 
nördlichen bauptzweigen^ dem AraaMüßchen und HebirSischen ; dies bildet eine 
der feinheiten an4 Zierden des Kopüsoben, worin ihm jedoch innerhalb des 
Semitifcben selbst das Äthiopische anf eine sehr denkwürdige weise sich 
nfthertj nftchstdem auch etwas das Arabische. 

3. Durch das zusammenwirken dieser zwei sehr verschiedeten grund-r 



1) napb dieser auseinandcrsezupg welche 4i» was ich vopj^er über den SemiU* 
sehen wurzelbau äußerte nur noch besUmaiter begründet, wird hoffentlich end- 
lich das thörichte gerede darüber sich stillen und eine unzahl gaqz verkehrter 
Vorstellungen und ansiebten darüber aufhören. Denn die frage wie die drei- 
laatigkeil sieb nun in jeder bespndam wnrzel gestalte, ist eben eine besondre, 
welche nur indem man anf die einzelnen wurzellaute nach ihrer bedeutung 
selbst und alle die frübeistea gmndlagen derselben eingeht richiig beantwortet 
werden knon. 

2} s. darüber in der kflrzo Abb. I. 9. 8. 
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milehte bildet sidi aber im Semitischen endlich eine dritte Tollkommen aus 
welche in ibm thätiger und fruchtbarer als in irgendeinem andern spracbstamme 
wirkt und seiner ganzen eigentbümlichkeit erst die spite aof^ezt Indem die 
Wurzel nach jener ersten grundmacht sich vorne und hinten eine große schwere 
menge von anhängsein angliedert , wird sie von diesen selbst in der mitte 
immer mehr wie bedrängt und beengt, duldet also auch immer mehr dass die 
laute der anbängsel von beiden seilen sich immer enger mit i6r vereinigen 
ja verschmelzen und aHmähÜg in sie seihst eindringen, bt nun dadurch der 
mnerem umbUdung der wurzel im Worte schon ein mächtiger weg gebahnt, 
weit mehr als sich ähnliches nach s. 27 f; im Nordischen ja auch mehr als es 
sich nach s.49f. im Ko(Mischen und Mittelländischen zeigt, so öffnet das Se- 
mitische diesem eindringen derselben alsdann wie freiwillig dadurch erst recht 
alle schleuUen dass es immer drei feste theilbare laute ^) als gleicbraänige 
gnmdlage jeder wurzel fordert. Denn so können in diese stets gleichmäßigen 
drei theilbaren grundlaute nichtnur von hinten oder von vorne leicht andere 
laute eindringen die ursprünglich durch die anhängsei gegeben sind, sondern 
die vocale als der lebendigste und geistigste bestandtheil aller laute können 
nun auch mit ihrem Wechsel an Stellung und an färbe auf das ungehindertste 
in sie einwirken und von ihr aus das ganze wert immer neu und nach immer 
feineren unterschieden der bedeutung umwandeln. Und so wird die innere 
Umbildung erst die höchste spracbmacht im Semitischen, durch welche es bei 
aller kürze und schärfe die genau bestimmtesten bedeutungen ausprägt und 
ßlbigkeiten gewinnt worin in solcher weise kein andrer sprachstamm mit ihm 
wetteifern kann. 

Dies alles zusammen bedingt demnach die hohe eigentbümlichkeit des 
Semitischen. Und leicht versteht sich dass es so wie von neuen grundlagen 
aus und aus einer früheren gestaltung erst zu seiner eignen kraft und Schön- 
heit sich erhebend manches einzelne einbüßen konnte was in dem einen oder 



1) die beständige ja grundgeseslicbe und ganz beliebige theilbarkeit der wurzel- 
laute ist inderlhat im Semitisoben ebenso wichtig als ihre feste zahl; denn den 
ttbrigen sprachstänraien ist sie von Tome an fremd, wenn auch das Neuper- 
sische aus Weichlichkeit und besonders um der Arabischen dichtung mundgerecht 
w werden für m sein sUA . . . oder iuiü . . . spricht. 
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aadera ibn Irmid werdeniiaD sqMrachsUuntte sich voller erhaUen oder watler 
»dl MSgestailet hat. Se Ibeilt es iwar mit dem fflittelliBdischeB imd Kopti^ 
seben die Jeiehle ubterscbeidaiig des Weiblichen vom Männlichen^ hat aber 
ebenso wie das Koptische die des Todten (dra neutrmn) Terloreo nnd jAebt 
dadurch hinter dem . MitleUftndiitcbeB ja hinter dem Nordischen snrftck. Und 
dennoioh ühertriflt es iM Mittcdläadiscbe hier wiederam sogleich in der weit 
folgenohUgerte ausdehnubg dieses untersehiedes xmisohea WeiUiobem und 
ÜAnniicbem and in äbnlicben feineren uotersebeidimgen der begriffe von stolT 
tteage ted safal ^}. So vertbeiien cAeh hier die wechselseitigen vorsage und 
fltfngeL — Bevor wir jedoch ms allen bfeber erörterten emMlnheilMi die 
fncbygsten ergebnisse über die vier spraohsIBmme sieben, ist es sehr nttdich 
in einer etwas niheren belrachtung 

4. des Armenischen 

das be^pdri dHnto spräche zu erkennen, weldw obgleich aulezl nnt einem ein*- 
zelncD dieser vier sprachstämme entsprungen und ihm im tiefsten gründe noch 
allein angeh<irig dennoch vielen ihrer eigenthamiicbkeiten nach sich sehr stark 
den zwei andern spracbst&mmen zuneigt in deren mitte sie auch Örtlich ihre 
stelle hat, dem Semitischen und dem Nordischen. Denn will man in der 
kürze das ganze wesen des Armenischen beschreiben wie es uns in ziemlich 
alten büchern vorliegt, so kann man es nur in der eben angegebenen weise 
als eine mischsprache bezeichnen, nnr dass man sofort den begriff einer 
mischsprache hier sehr genau näher bestimmen muss. 

Nichts ist vor allem sicherer als dass das Armenische seinem Ursprünge 
ebenso wie seinem wesen nach eine rein Mittelländische spräche ist, und troz 
aller ungünstigen einwirkungen von außen die es früh getroffen und aller 
innerii umwandelungen die es infolge davon gelitten haben muss von diesem 
seinem tiefsten gründe nicht abgewichen ist. Dieser tiefste grund welchen eine 
Sprache von ihrem großen weiten alten stamme her hat, wankt ja in keiner 
einzigen spräche so leicht: so nngemein kraftvoll ist die uralte macht des beson- 
dern Stammes, und so weit stehen allerdings die großen sprachstämme von 



1) 8. daraber weiter Hebr. SL. S-tOI ff. 
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einaiider ab dass ihre slftrkere anscbung in einer eimelaen spräche sehr 
schwer wird, wovon auch oben s.lOf. aus einem ganz andern spradistamme 
ein lehrreiches beisplel vorgefahrt wurde. Allein scheinbar von zw^ enige- 
gengesezten fremden seilen aus haben sich diesem fast unwandelbaren festen 
kerne anderweitige Stoffe wie angebildet und beigemischt. 

Von Süden her hat das Semitische und in diesem zunächst das Aramfti- 
sehe einen unverkennbaren einfluss auf es entwickelt An diesen grenzen 
bedrängten und mischten sich seit uralten zeiten stark Semitra und Armenier ^}, 
wie noch in späteren zeiten die geschichte Edessa's beweist. So siad manche 
Semitische werte gewiss schon in fräheu zeiten in das Armenische eingedm»-* 
gen und wie sein eignes gut geworden^}. Aber auch die eigenthämliGh 
Semitischen laute haben sich bis mitten ins Armenische verbreitet und hier 
ihre festen pläze gefunden. Und sogar eine arl der Aramäischen bildung des 
dingwortes mit dem Artikel ist ins Armenische eingedrungen, nicht im gering- 
sten zwar durch äußere nachbiidung'}, aber doch unverkennbar durch einen 



1) sogar der Landname Ardm ist aller Wahrscheinlichkeit nach ursprün^h der- 
selbe mit Armenien j sodass die Aramfier und Armenier nur namen der zwei 
Völker sehr verschiedenen Stammes sind welche nach einander hier wohnten 
und sich auch später hier noch stark unter einander bedrängten. Die Armenier 
selbst nennen sich auch vielmehr Bäiq und führen sich auf einen Stammvater 
Alf zuräck. 

2) wie ^lYTifMi auiiämg (woraus sich |ifYr omioz erst weiter verkfirzt hat) auf ein 

Semitisches oina arab. ijp^\ zurückgeht, obgleich das Syrische und ursprüng- 
lich auch das Hebräische dafür }2|/ gebraucht nur dass das Hebräische wie in 

seiner Priestersprache dafür das feinere wort an'n^ erneuert (der ächtArmeniscbe 
ausdruck ist vielmehr ^nq^ vgl. ^); ^hmilAm^ zeit ist ^j oder ^U Iaj:^^ 
(vgl. GötLGeLAnz. 1859 s. 897); ufii^c.^ löwe aus ii^^iK; auch das Europfiisch- 
Griechische /dioe ist zwar gewiss erst aus tc^:A oder vielmehr ursprünglich K^b 
(denn jenes ist weibliche bildung nach 5L. S*173f09 ^ber goschichtlich ist 
denkwürdig dass dieses Semitische wort sich nur westlich nicht östlich und 
auch nicht zu den Armeniern hin verbratet hat. 

3) gemeint ist hier nfimlich das nach art eines Artikels sich anhängende ...\ 
welches ursprünglich aus lim verkürzt er (ihm) bedeutet, aber als dieses an- 
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sog desselbeii spraebgwiates welcher 4m AramMische belebt. Und diems la-- 
saiMientreffeii iet uttso weniger snfilUig da das Armetiische aacb sonst noofa 
gerade in dem Fürworte eine äußerst denkwürdige übereinstimniung mit einer 
ganz eigentbttmlich Semitisefaen erscbeinong. aofweisl nnd sich dadurch von 
den andern MitteUindiscben sprachen so weit entfernt^). 

Von der andern seile iiat das Armeniscbe so ungemein viel von der 
ursprünglichen und Achten IfiltellAndischen wortbiMuDg eingebüßt dass es in 
demselben fortschriUe einer vollkommnerm Mittelländischen ^rache immer 
unähnlicher y aber auch (was hier das merkwürdigste) den sprachen Nordi- 
schen Stammes ähnlicher geworden ist Von einer Unterscheidung des ge- 
schlechtes beim nennworte hat es garkeinen begriff mehr, sodass nur die 
frage bei ihm aufgeworfen werden kann ob es noch wenigstens einige wie 
taube Überbleibsel ehemaliger Unterscheidung der drei im Mittelländischen nach 
s*43f. soeinug hoch ausgebildeten geschlechter aufzeige^}; nicht einmahl im 
Fürworte hat es (wie doch das Englische) noch einen begriff davon und ein 
gefiüil daftir. Und so steht es in diesem gansen gebiete nur auf der stufe 
des Nordischen, wiewohl dieses für die Unterscheidung des Todten ein viel 
regeres geftthl bat. Die biidung der mebrheit gebraucht es nur wo der sinn 
»e im saze durchaus erfordert; worin es freilich dem Neupersischen und so 
ziemlich auch dem Deutschen gleicht. Aber da es eiae Nomiaativbfldung schon 
eingebüßt hat und auch die ursprünglichen Casusunterschiede nur da anwen- 
det wo sie zur deutlichkeit der rede im saze unentbehrlich sind, so hat es 
auch von der freiheit der Wortstellung, dieser besondern zierde des ABtteU 



hftngsel nar noch wie der sonst im Mittelländischen bekannte Artikel gilt. Dass 
mit ihm je nach dem lebendigen sinne der rede auch noch das ...q- du (dir) 
und ... « ich (mir) wechseln kann , weist nar auf die noch sehr neue entste- 
hung dieser Wortbildung hin, and hat in den Arabischen bildangen 3di etwas 
ahnliches. 

1) indem nftmlich das ^«^ du seinen starken anlaat fdr alle die caftao6/i^ in ^..* 
übergehen UIU, was völlig dem Semitischen Wechsel entspricht; s.Hebr. SL. 
$. 105 e. 247 e. 

2) diese frage ist zwar nach vielen selten hin zu verneinen» docli würde das ein- 
zelne ans hier zu weit führen. 

9* 
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iäadieohen^ schon. 9d^r viel verloren ümI ist kB ganzen sexbeiie deffi Norü^ 
sehen Ahnlioh ausgestaltet. Es reihet also fast inuiier wie dieses die beschreib 
benden Wörter mir der sinafolge gemftss Tor ihr. Sachwert: aber da es den* 
noch keineswegs so wie das Neiipersisohe alle die äobt Miltelüadisclien Ca-* 
sosbildungen völlig verloren hat^ so hat sidi in ihm fblgericfalif die alte 
Mitteiländische nnterreihnng eines ganaen seitsaxes (wovon obev s.54f.3 so 
erhalten dass das Mittelwort als die aussage enthaltend ohne Gas«» v«r den 
noch in den zeitCasas geseaten Sachwerte erscheint und beides im sazbase 
^uu- bildung eines solchen begriffes genOgt ^y Dies sind einsge dar wichtig'-- 
sleo folgen dieser Stellung des Armenischen a«f den vielen sprossen der 
spraohleiter des Mtttellftndischen, welches eben weit ee von vor&e an so hoch 
ausgebildet ist auch soviele aittelstufen und nebenblldnngen mitten im auP* 
rechtbleiben seines so hohen und festen baues znl&ßt 

Fragen wir nun wober dieser gana andre einfl»» komme weicher das 
Armenisdie bei all seinem noch unverrttckten ABttell&ndischen gründe dem 
Nordischen spraehslamme so iihnlich gemacht hat, so (terfett wir hier noch 
weniger als dort auf der Semitisdien saite dieser Mittelländiseliea Sprache 
eine bloße Sprachmischung im gewöhnlichen sinne des wertes sehen. Ntfrd* 
lieh von den Armeniern wohnten zwar immer Völker Nordischen Stammes, 
wie noch jezt einzelne davon im Kaukasus siedeln; und Völker Nordischer 
spsache herrschten sicher schon fritb nicht selten Hber die Armenier. AJieia 
ein so mächtiger geistiger einioas wie von den Semiten ging von diesen 
vAlkecn nkht aus^ dies bezeugt auch die Annenieehe spräche mit ihrem wort*' 
schaze selbst, wie wir sie geschichth'ch vor uns sehen. Aber auch ein unmerk- 
licher geistiger einfluss kann in zeilen gewaltiger erschütterung und folgender 
neubildung von eioer benachbarten spräche auf die andre ausgehen : das mochte 
hier in einer zeit zutreffen die wir allerdings da wir das Armenische aus den 



1) ein saztheil wie 4f«'<%^^ '^^ut'V ^o bloss das schließende sachwort in dem 
achten alten Genitive beibehalten ist, kann also bedeuten ais BÜk wollte und 
entspriclit troz aller Veränderung noch immer dem &€l^tfartog XmtnS völlig 
genug. Dies ist eine tiaupteigenthümlichkeit und noch ein alter reicbthnm 
des Armenischen y worin es sich namentlich Vom Neupersiscben sehr unterscheidet. 



Digiti 



zedby Google 



69 

«eitan var GbristM «tcht kenneD^ näher sa barechoen und zu besUmmen nicbi 
vermögOD. Dos Udbrige ergibt sich hier gerade beim ArneDischeD ans den 
ur a a ffttt glichen weobsaiyerhähDiltoa zwischen dem MiUeiliiidischen und Nordi-- 
sdMn, wie es oben dargelegt ist: nach ihm wird eine Mittelländische ^rache, 
wenn sie von ihrem eigensten schnnicke nnd ihren besondern mächten Tiel 
einbaut 9 immer leieiit wieder in viele der wege und der mächte des Nordi* 
sehen zurückfolleo^ wie wir ähnliches im Neupersischen und^ obgleich in viel 
geringerem verhältniase, auch im Deutschen beobachten können. 

Das Armenische reicht uns so ein sehr klares bild wie doch sogar eine 
derjezigen aprachen ohne ihren stammgrund im wesentlichen zu verrücken 
mehr oder weniger machtvollen einwirkungen benachbarter sprachen ganz 
verscUedener Sprachstämme ausgesezt seyn kann. Nur innerhalb dieser be^ 
slimmlen irdischen grenzen, so von den sprachen zweier fremder sprach-* 
Stämme eingeschlossen und wie eingeengt, konnte diese besondre Mitteüändi^ 
sehe sfmiche ^h in zeiten die wir nach onsern heutigen geschichtlichen mit* 
tehi nicht genau genug bestimmen können ^ so sich ausbilden und diese wenig- 
stens nach manchen selten hin neue grondlage empfangen auf welcher sie seit^ 
dem fest stehen blieb, obgleich sich neben ihr in den lezten Jahrhunderten 
allerdings auch schon wieder eine Nenarmenische spräche gebadet hat. Bei 
einer andern Mittelländischen spräche aber welche dem Armenischen von jeher 
wie örtlich so auch in vielen ihrer eigenthumlicbkeiten sehr nahe gestanden 
haben muss, dem Neupersiscben ^ können wir indess eine ganz ähnliche zwar 
nur sehr theihveise aber in ihrer art aebr starke mischung und neubildung so« 
gar nach großen geschichtlichen zeagnissen sehr sieber nachweisen. Das 
Neiqpersiache hat alle die alten Mittelländischen Casus verloren: mit ihnen auch 
den Genitiv, dessen hohe Wichtigkeit und einzigkeit gerade im Mittelländischen 
oben s. 53 f. gezeigt wurde. Da hat es wie vermittelst der so nahen begren- 
zong nnd berührung mit dem Semitischen die wortkette angenommen und ge* 
braucht sie im ganzen ebenso wie das Semitische ^J, vor allem um dadurch 
den Verlust des Genitivs zu ersezen; auch bildet es sie ganz ebenso wie 
nach s. Ö8 f. von vorne das Semitische , vermöge eines dem die beschränkung 

1} die Arabisch sogeniaate Ißäf^j deren gebrauch im dimselnen bekannt genug ist 
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socheoden ersten werte sich anh&ngendeo bezüglichen wörtehens. Allein nur 
im Semitiscben ist die wortkette nach s. 58 ganz wie an ihrer ursprttngltcb- 
sten stelle im zusammenhange mit der gesammten Sprachbildung: im NMper-> 
sischen steht sie wie vereinzelt, so noih wendig sie ihmjezt als eine besondre 
sprachmacht wodurch es seine zwecke erreicht geworden ist Aber wir 
wissen auch dass sie weder im Zend noch im Altpersischen dawar , obgleich 
sie von der andern seite schon in den lezlen Jahrhunderten vor Mohammed 
eingedrungen war und sich so gewiss zur zeit der großen zerrttttang aller 
Ifciteren Persischen dinge nach dem einbrucbe Alexanders erst ausgebildet hatte. 
Können wir nun sogar an einzelnen älteren sprachen der großen spracht 
Stämme deutlich erkennen wie sie theils durch gewaltsame erschütlerung von 
außen theils durch ihre angrenzung an fremde und engere bertthrung mit die- 
sen erst ihre lezte feste ausgestaltung empinden und wie so bei aller festig* 
keit der besondern d. L der volksthümlicben menschlichen spräche doch auch 
große wandelbarkeit, und bei aUer scharfen trennung welche die einzelnen 
durch höhere oder niedrigere gränzpfähle scheidet dennoch auch stets ein 
hinttberfluthen der geistigen mächte der einen in die andre und ein leichterer 
oder schärferer ttbergang von der einen in die andre möglich ist, so haben 
wir auch dadurch noch eine nähere Vorbereitung gewonnen um zulezt 

5. die ergebnisse 

aller dieser einzelnen erkenntnisse und gewißheiten in bezug auf die tilge«* 
meine große frage zu ziehen welche richtig zn beantworten uns hier von 
vorne an als ein wichtiger zweck aller dieser Untersuchungen vorschwebte* 
Dass unter den vier hier zusammengefaßten großen sprachstämmen troz ihrer 
tiefen gegenseitigen unterschiede ein vielfacher Übergang vom einen zum an-* 
dem und eine mannicbfache ähnJichkeit unläugbar dasei, ist im verlaufe die- 
ser zwei Abhandlungen schon im einzelnen gezeigt: es kommt uns jozt dar- 
auf an die frage nach ihrem zusammenhange schärfer ins äuge zu fassen und 
eine nähere einsieht über sie zu gründen. 

Handelt es sich nun in strenger Wissenschaft auchnur von dem gedenken 
einen lezten Zusammenhang solcher sprachstämme richtig zu finden und den 
gefundenen nachzuweisen, so muss man begreifen dass es hier zunächst där- 
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auF ankomme die doppelte möglichkeit wobl %u verstehen auf welcher allein, 
wenn sie sich bewährt , ein solcher beweis für einen wirklichen lezlen zu«- 
sammenhang sieb sicher erheben kann. Die innere möglichkeit eine ursprüng- 
liche gleichheit zweier oder meherer Sprachstämme und ihre trennung aus 
öiner gemeinsamen lezten quelle zu beweisen ist gegeben wenn man nach- 
weisen kann dass jeder Ton ihnen ebensowohl wie etwa der scheinbar beste 
andre fähig ist alle gedanken menschlicher spräche ebenso vollständig als klar 
auszudrücken* Denn zu dieser föhigkeit gehören alle die kräfte des mensch- 
lichen geistes welche ich hier die urmächte menschlicher spräche nennen 
möchte im gegensaze zu d^n sprachmächlen von welchen sonst in diesen Ab- 
bandlungen immer die rede ist und die bloss geschichtliche mächte sind weil 
sie erst mit der geschichte der ausbildung der sprachen selbst entstehen und 
so nach den spracbstämmen und einzelnen sprachen wechseln können. Die 
urmächte aber sind die welche die möglichkeit menschlicher spräche selbst 
wie sie ist von vorne an bedingten und ohne welche auch die besondem 
geschichtlichen sprachmächte nicht entstehen und sich erhalten konnten: und 
wären diese urmächte bei den menschen und Völkern von vorne an verschie- 
denen maßes gewesen, so hätten grundverschiedene sprachen und sprach- 
Stämme entstehen können von denen etwa der eine in der ftlbigkeit des aus- 
dmckes der gedanken weit hinter dem andern zurückbliebe. Von einer sol- 
chen grundverschiedenheit finden wir aber weder in diesen vier großen sprach- 
stämn^en noch sonst irgendwo eine spur; und mag es jezt ein paar sprachen 
geben welche in einem nicht sprichwörtlichen sinne nicht bis fünfe zählen 
können, so sind das die sprachen kleiner Völker die erst geschichtlich so tief 
gesunken sind und deren sprachstamm selbst wie er in den urzeiten sich fest- 
sezte daran keine schuld trägt. Wenigstens die vier großen sprachstämme 
die wir hier zusammenfassen, zeigen ([um uns hier auf sie zu beschränken} in 
diesen urmächten aller menschlichen spräche nicht die geringste verschieden- 
heil. Mag ein sprachstamm der im hohen norden sich ausbildete nicht die 
sanfte milde und Zartheit der im Süden ausgebildeten sich angeeignet haben; 
mag der eine einige mittel mehr haben dem ausdrucke der gedanken mehr 
gefttgigkeit und leichte klarheit zu leihen als der andre, oder mag er die 
i^gkeiten und die triebe welche in aller menschlichen spräche jenen urmäch- 
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tea xufolge liegen etwas yoükommDer ausprägen , wie wir dieses oben im 
einzelnen zeigten : das alles sind der e^n bezeichneten einzigen großen haupt^ 
Sache gegenüber doch nur leichte Verschiedenheiten auf demselben grande, 
und bloss geschichtUcfae und örtliche mannichfaltigkeiten die erst in der ewi«^ 
gen tieferen gleichheit selbst entstehen können. Auch gleichen sich solche 
Vorzüge oder mttngel unter den verschiedenen sprachstämmen fast aus; nnd 
auch dör sprachstanm welcher verfadltnißmäßig die meisten Vorzüge in sich 
vereinigt , enthält sie keineswegs aUe zugleich ^ wie oben gezeigt ist. 

Wäre es freilich denkbar oder beweisbar dass das menscbengescUecht 
mit völlig gleichen geistigen aniagen und urmftchten an zwei oder noch mehr 
ganz verschiedenen orten der erde geschaffen worden, so würde dieser m^ 
bere beweis für die nrsprüngliche gteichhrit aller menschlichen spräche nicht 
hinreichen. Oder wäre es möglich dass die spräche überhaupt erat entstand 
nachdem die menschheit sich gesehichtlieh weit von einander g^rennt und an 
ganz verschiedenen orten der erde verschiedene Völker sich festgesezt hätten, 
so würde wiederum dieser innere beweis nicht genügen. Allein lezteres zu 
denken widerstreitet aller geschichte, da die spräche das erste seyn mußte 
was sich von geistigen fähigkeiten in der menschheit ausbildete; und ersterea 
ernstlich als eine möglichheit sezen hieße ebensovid als einen scböpfer des 
mensohengeschlechts sezen der zu schwach war die Schöpfung des menschen 
mit 6inem mahle zu vollenden, indische und andrä Mythologien haben frei-» 
Heb solche Vorstellungen: ernstere denker werden sich mit ihnen nicht begnü- 
gen. Und so wird der innere beweis zwar seine kraft behalten: allein bei 
der Ungeheuern Schwierigkeit dis was hier innerlich möglich ist auch äußer-* 
lieh oder geschichtlich als wirklich zu beweisen , befugt er uns indertbat nur 
den beweis für dieses zweite oder die geschichtliche möglicbkeit desto zn^ 
versichUicher zu versuchen und auszuführen. 

Keser geechicfatiiche beweis aber muß selbst zweierlei wohl zu onter-^ 
scheidendes umfassen. Beruhet nämlich der wirkliche bau der verschiedenen 
sprachen auch abgesehen von jenen urmächten immer auf gewissen geschieht« 
heben mächten und nothwendigkeiten , die nach den einzelnen sprachen aber 
ursprünglich noch weit mehr nach den einzelnen sprachstammen sehr ver- 
schieden seyn können aber dennoch auch sich selbst mehr oder wemgar um- 
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g^rtaltend wwi deoi eioeii mm andern neb MnaberiielieD , und laßt iieli eine 
fescfaidrte glaichsan dieser gMchiohÜidiea mäohte selbst entwarfen weleb# 
■ach mit idien deo ihrigen ia sie hinetnspielenden gescfaiehtlichen uod öit^ 
Üdien erscheinungeB und bediDgungeo in yollkommner übereiBstiimuiig steirt: 
Ml wird damit ein beweis für dea seidiohen susaaimenhaiig der Sprachstämme 
windglicht weicher naob dieser seile vollkommen genügt und den mt nicht 
Jbesser wüBsehea können. 

Nnn aber ist ein selcher beweis nach allem Obigen in bezug anf die 
jfier Sprachstämme jezt sicher genug su führen. Wir geben dabei von fol-* 
genden yoranaseuinfen aus, welche in vielen der oben erläitt^rten erschei-** 
Bongen inderthat schon mitenthalten sind: 

1. Die spraebstämme unterscheiden sieh am stärksten und durchgrei^ 
fendsten durch den wort- und dea saxbau, welche beide immer in einem 
gegenseitigen verhäUnisse zu einander stehen. Aber weder der wortban noch 
der sazbau bildet sich in irgendeüiem sprachstanuoe rein willkürlich und wie 

2. Es gibt geschichtlich einen einfachen geraden und .wie rein Ursprung* 
Vched wort- und sazbau: aber es gibt geschichtlich ancb mannichfacbe arten 
wie gebrochener und ans ihrer nrsprtuigliehen läge verschobener dann ne« 
wiederhergestellter wort- und sazbaue. Mit den lezteren hangen die wort^ 
und sazkettenbihluBgen zusammen, welche nirgends etwas rein ursprüngliches 
sind. Jedes gesez aber welches sich hier geschichtlich bildet, wird für seinen 
tpracbstamm eine macht der er folgen mnss. 

3u Wie es einen einfachen geraden und wie von den urmächten mensch- 
Ucher spräche selbst gegebenen wort- und sazbau gibt, so konnte sich dieser 
his zu seinem durch jene urmächte gesezten höchsten ziele auch geschichtlich 
irgendwo an einem festen orte der erde und unter einem volke immer näher 
yeHenden welches ruhiger in seiner eignen mitte den urtrieb aller mensch* 
Uchen sprachbildong selbst auf geradem wege sein höchstes ziel erreichen 
liess. Unterbrechung und neuer ansaz der geraden eniwickelung beruhet ebenso 
9?ie ein sUUstand und rückgang weicher vor der erreichung des höheren zie^ 
les eintrat auf gesehtchtlichen Wandelungen und Wanderungen oder gar umr* 
walzungen in der ältesten menschheit. — Wobei wir außerdem noch vor-^ 

10 
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aosseseB dass es eine seit gab wo eine der ersten nnd wichUgiten beslre^ 
bongen und bedürfnisse der ganzen mensobbeit die war mir erst eine klare 
und YoUlcominne spräche als notbwendigslen grund aller weiteren aufgaben 
ineascUicher gemeinschaft und menschlicher arbeit zu gewinnen^ eine zeit die 
sich noch nach den ersten gewaltigsten trennungen und Wandelungen der 
menschbeit unter jedem besondern großen stamme fortsezen konnte und deren 
nacbtriebe sich bei einzelnen Völkern noch länger als bei andern erhielten, 
die aber bei jedem volke desto früher nnd desto völliger zu einem immer 
stärkeren stillstände kam je früher und je stärker es seinen geist auf dem 
einmahl gewonnenen festen gründe seiner spräche zu ganz anderen sei es 
sinnlich schwierigeren oder sei es geistig höheren bestrebungen hinwandte. 
Was wohl wichtig genug wäre weiter ausgeführt und näher begründet zu 
werden, hier aber uns zu weit abführen würde. 

Dies alles demnach vorausgesezi , ergibt sich uns aus allen zuvor erlä»» 
terten einzelnheiten folgendes zusammenhängendere geschichtliche bild. 

Auf d^m orte der erde im höheren Asien wo das auch insoferne Iref» 
fend so nennbare Mittelländische unter seinem urvolke sich ausbildete , hat 
menschliche spräche zuerst in glücklicher ruhe alle die stufen durchlaufen 
welche sie in ihrer ursprünglichsten und geradesten entwickehmg leiefat durch*^ 
laufen konnte. Aber schon ehe das hier sogenannte Mtttelhlodische auch die 
lezte Vollendung erreichte die es im geradesten fortschritte menschlicher sprach-» 
bildung erreichen konnte , trennte sich von ihm dir sprachstamm welcher als«* 
dann als der Nordische bei dör aosbildung seines wort- und sazbaues die et 
schon bei seiner trennung besass im wesentlichen stehen blieb: er riss sich 
nicht gewaltsam los, sondern entsprang wohl bloss der ersten weitet Wan- 
derung und ausbreitung und der dadurch bewirkten trennung des urstammes 
der menschbeit; aber schon die trennung selbst und sein zurückweichen in 
diese fernen nordischen länder wurde ihm zum stillstände und theilweisen 
rückgange, sodass er dem Mittelländischen zulezt doch ziemlich unähnlich 
wurde. Es gibt daher keine zwei andre sprachstämme die äuflerlidi so weil 
von einander geschieden dennoch so völlig gleiche grundlagen hätten, «nd w« 
die am tiefsten gehende und am festesten begründete gleichheit äußerlich wie 
durch eine ganz verschiedene decke so unscheinbar geworden wäre wie dteat 
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ftwei. — Ebenfalls swar noch ehe das Hittelbliiilisdie sich in seiner if'uiiigstea 
iind geradesten entwioi^ehing Tollendete, sctiied sieb yon iiiai in der entge«- 
geogesezten richtung nach Süden ein stamm welchen wir jezt garnicbt mehr 
flrit einem bestimmteren namen bezeichnen können weil er sich dann später 
selbst wieder in die swei groiien stfimme den Semitischen nnd den Kopti*- 
schen zertbeilte. Aber er kann ^cb yon vorne an nur unter gewaltigeren 
bewegnngen und nmwälsongen losgerissen haben; nnd in die weiten schönen 
Jknder südwestlich sich ergießend muss er früh wie aus einer Zerrüttung und 
Terrttckung der ersten grundiagen sich wieder za sammeln versacht, uod so 
W|ie yon der entgegengesezten seile aus einen neuen ansaz uod anfang ge* 
nomm^n haben wetcber dennoch die ältesten nnd festesten grundiagen nicht 
völlig ändern konnte. Man kann diesen stamm als dto bezeichnen in wel- 
chem der binlerbau des wertes sich allmählig überwältigend und wie absicht- 
Kch in den vorderbau umkehrt ^ ohne dass die sparen jenes sich völlig ver-^ 
lieren können: was aus dieser scheinbar unbedeutenden Umwälzung wichtiges 
und tiefeingreifendes weiter folge, ist oben erläutert. Aber ausgebreitet über 
diese weiten südwestlichen strecken der erde, muss das urvolk dieses stam- 
mes früh' weiter in zwei größere hälften zerfallen seyn, von denen die nörd« 
licfaere sich doch verhäHnißmäßig noch treuer zu dem Mittelländischen hielt, 
während die nach Afrika übergegangene sieh in dieser neuen weit ihrem 
eignen neuen wesen gemäss immer einseitiger und abweichender ausbildete. 
Und indem nun die nördlichere häifte dieses urstammes sich noch einmahl 
dwcb eine tiefere umbildnng schöpferisch erneuete und sich vorzüglich von 
Ihrer südlichen Schwester schroff genug trennte, entstanden erst der Semiti- 
sche nnd der KopthM^be spraobstamm in ihrer scharfen trennung und begren-- 
znng. Das ist geschichtlich betrachtet die Verschiedenheit und das zugleich 
dertezte znsammenbang dieser vier großen Sprachstämme: und wir stehen 
auch anderweitigen alten vorartheilen gegenüber nicht an den Semitischen für 
dto zu halten als welchen er sich in diesem großen zusammenhange selbst 
Ifibt, für den zweitjttngsten unter allen vieren. Aber bedenkt man dass dieser 
zweitjttttgste der viere, will man nach sprachlichen und geschichtlichen merkmalen 
eein alter schäseo, nicht wohl später als vier bis fünf Jahrtausende vor Oiristus 
enUitanden seyn kann, so mag man darnach das alter aller menschlichen spräche 

10* 
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vielleicbl etwas näbor erkennea können ; denn leicht ist nun weiter zu schteea 
wieviele Jahrtausend e menschliohe spräche schon daseyn mußte ehe das 6emi*- 
Usche entstehen konnte. 

Wir können nun aber für denselben susamneahaoe noch auf eineni m* 

dern wage einen neuen beweis fbhrw welcher uns wieder zu demseiheo er«* 

gebnisse hinführt Gehen wir hier zunächst vom Semitiachen aus: so gewiss 

es ein groner sprachstamm mit den schärfsten eigenthümlichkeiten und der 

spizesten ja nach einer einaelnen richtung hin feinsten ausbildung fürsicb i^ 

so steht es doch ebenso gewiss einzelnen theilen und gliedern nach auf dar 

nördlichen sette mit dem Mittelländischen auf der südwesUtehen mit dam.Kop^ 

iiscben in einem zusammenhange der nicht rein zufällig seyn kann. Fragea 

wir aber woher diese gegenseitigen äbnlicbkeiten und gleichheiten kommen^ 

so können wir unmöglich aanehmen sie entstammten einer bloßen uraUen 

mischung der beiden großen gegensäze, des Mittelländischen und des Kopti-^ 

sehen : aus einer solchen wüsten mischung hätte sich nie das wahrhaft schöpfe^ 

fische herausbilden können was wir im Semitischen wahrnehmen; und wenn 

wir oben hei dem beispiele des Armenischen sahen dass schon eine einzelne 

Sprache bei allen einflüssen von außen welche sie duldet doch ihren stamm 

■icht zu verläugnen vermag ^ so erhellet leicht wie wenig ein so großer fe^ 

st^ eigenthümlicber spracbstamm wie der Semitische aus bloiver mischung 

zweier andern entstanden seyn kann* Wollen wir also auchaur über das 

urverhältniss dieses einzelnen Stammes klar werden , so müssen wir irgendwie 

#iaen hohem oder^ zeitlich dasselbe ausgedrückt, einen vorgeschichtlichen lez^ 

ten zusaaunenhang dieser drei zugleich annehmen: d^ Mittelländische steht 

al^er seinerseits wiederum mit dem Nordischen in jenem sehr verschiedenarti«- 

gen und doch ebenso uavetrkenobare« zusammenbange welcher eben näher 

bezeichnet und erklärt wurde. Und so gelangen wir auch anf diesem wagt 

^u demselben ergebnisse, Oder wollten wir nun auch annehmen fl^ensehlicba 

spräche und menschheit selbst habe zuerst etwa in Afrika und ganz ttnahn^ 

hängig davon im nördlicheren Asien ihren Ursprung gehabt: so. ist ein solcher 

gedenke schon durch die beiden eben gegebenen beweise ani^^chlQseeA* 

Das, Mittelländische ab^ seinerseits besizt demnach, allerdiogs die J»e«t 
SQudep , sprachlichen Vorzüge, welche wir Späteren die wir anoh.von dia^ 
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sem gato unserer aneit »oeh xehren weder oiMtankbar verkennen noch uns 
ihrer eitel rahmen sollen: denn wie eitel dieser rohm seyn wttrde, ist auch 
«US viele«! oben beiläufig bemerkten zu schlienen. Können ja müssen war 
«uiehmen dass jedem dieser vier sprachstdmme ursprünglich ein in sich ge«- 
-schlossenes besondres yolk entsprach in welchem er sich so bestimmt aus- 
ktldete und so fast unwandelbar sich festsezte und aus welchem dann erst 
neue. Völker und die uns bekannten sprachen sich theUten;. so muss jenes ur^^- 
Volk unserer entferntesten vorväter am längsten in wohlgescbttzter glück-- 
licl^ ruhe sich ausgebildet haben bis, nachdem andre Völker und sprach- 
stamme sich längst von ihm abgezweigt und ihre besondre entwickelung wei- 
ter versucht hatten, menschliche spräche sich in ihm bis zu der höchsten 
stufe hinauf ausgestaltete und alles erreichte und zusammenfaßte was sie in 
einem einzelnen zeitlichen gebilde leicht erreichen und zusammenfassen konnte» 
Es mag so auch unter allen den vier sprachstämmen am spätesten nicht seinen 
ersprung sondern nur seine lezte feste ausgestaitung emprangen haben ^} : so- 
wie seine Völker offenbar auch am spätesten sich zertheitten und weit aus- 
breiteten. Im kleineren aber konnte was sich so im groAen bei den vier 



1) nebaien wir zum beweise die bildung der Terwandlschaftewörter pater mater. 
Erst die gemeinsame endun|r hat sie zu wahrhaft Mittellftndischea nennwöriern 
dieses sinnes der haosverwandtschaft umgeschaffen: ihre wurzeln apd (aba} amd 
kehren im Semitischen und theilweise im Koptischen wieder. Frttgt man nun 
aber wodurch denn bei diesen so ähnlich lautenden Wörtern der unterschied 
des geschlechts bezeichnet worden, so kann man nur sagen er liege in dem 
Wechsel des härteren p mit dem weicheren m\ denn der ganz entsprechende 
Wechsel zwisohen i und i» zeigt sich im Türkischen atd (vater) und cmä (mul^ 
ter], wie im Mandschu wenigstens noch zwischen den Vocalen in oma (v$ter.]i 
und em« (mutter). Nun aber ist das Nordische / in diesem worte selbst nnr 
ein entfernterer lautwechsel mit p (m] y und hat spuren im Biittellandischen j% 
kehrt im Kopiischen mrx völlig wieder; und von der andern Seite ist diese 
einfachste art zwei ähnliche begriffe zu unterscheiden dem Nordischen auch 
sonst ganz eigenthümKch. Und so haben wir sogar in diesen zwei Wörtern 
einen beweis sowohl für den ursprünglichen Zusammenhang dieser vier* sprach^ 
Stämme als difür daas die lezte aosbildung des MitteHändisehen die späteste ikt. 
Uehrigeoß gebraucht auch Firdösi v^ r^ mdm \xbäh für itttOter tM4 Miar» ;. 
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spracfastämmen voliEOg wohl auch bei eintm emzelnen sicfa wiedtoriiolen : 
yfBBj wenn m sich bewahrt^ zuhieb noch eia neuer beweis füir die richtig« 
keit dieser ganzen gescbicbtiicheo Vorstellung seyn mag. Innerhalb' des Se*- 
mitiscben schritt die ihm eigentbümlichste spraobbildung auf ihrem einniaM 
gebahnten gleise in dem Aethiopisch- Arabischen zweige Booh riel Wieftw 
fort, nachdem seine andern großen zweige sich langst getrennt hatten oad 
der lebendigste sprachlrieb in ihnen zu einem größeren stillstände ja rück« 
schritte gebracht war; und auch vom Aetbiopischen zweige den wir jezt se 
nennen riss sich noch eiamabl der jezt gewöhnlich sogenannte Arabisehe los, 
um die im Semitischen durch seine einmahl thätigen mächte mögliebe höchste 
Tollendung menschlicher spräche zu erreichen. Und innerhaih des MittellitaK 
dlscben selbst ist es sichtbar das Sanskrit wdches die in diesem sprach« 
stammt liegenden kräfle und triebe auf dem geradesten wege am weitesten 
fortschreiten liess, in der wortzusammensezung sogar bis zu einem ttbermade 
welches sich schon wieder einem rttckfalle zuneigt: aber d6r bruchtheil des 
MMtelländischen yolkes in welchem sich dies vollzog, blieb auch sicher am 
längsten auf seinen ursprünglichen sizen siedeln« und bewegte sich am lang« 
samsten in ganz verschiedene gebiete. Doch wie das Mittelländische bei 
allen seinen Vorzügen in manchen einzelnheiten hinler andern sprachstämmen 
zurückgeblieben ist, ebenso ist weder das Arabische noch das Sanskrit in 
allen einzelnheiten den scbweslerspracben voraus. 

Dies alles ergibt sich uns aus der reinen betrachtung und erkennlniss 
der einzelnen sprachen und ihrer stamme; und wir würden so urtbeilen wenn 
wir «auch garnicht wüUten in welchen gegenden der erde sie geredet wur- 
den und welche Völker es seien die in ihnen die offene thür ihrer seele 
fanden oder noch finden. Allerdings aber erreicht diese gesammte Vorstel- 
lung über den lezten Zusammenhang der hier zusammengefaßten vier großen 
dprachstämme keine geringe weitere bestätigung dadurch dass sie auch zu 
der uns sonst bekannten irdischen örtlichkeit und zu der großen völkerge- 
schichte sowie zu allen andern äuUern Verhältnissen passt. Wie gut ^ie nun 
zn allen d^en örtlichkeiten stimme auf welchen diese vier spraohstämme im 
Alt^thume sich bewegten, ist leicht zu sehen; und schon das 6me ist hier 
80 lehrreich dass die beiden sprachslämme welche sich örtlich am fernsten 
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liegeO) der Nordiscbe und der Koptische, aach ibrem wesen nnd baue nach 
Ufa weitesten ven einander abstehen , während die mittelstellung des Seoiiti-- 
sehen nnd der nähere anschluss des Mittelländischen an das Nordische viel* 
fach hervorgehoben wurde. Dass aber auch die ältesten sagen und erinne« 
rungen der Völker dieser Vorstellung aufs vollkommenste zustimmen, könnte 
hier leicht weiter geseigt werden wenn es die grenzen der gegenwärtigen 
Abhandlung gestatteten. 

Denn wir wollten hier zulezt noch von der zweiten hälfte desjenigen 
äußern oder geschichtlichen beweises für diesen Zusammenhang reden welcher 
aus den sprachen selbst zu entlehnen ist. Die sprachen beruhen nicht bloss 
auf jenen oben erwähnten gleichmäßig über allen stehenden urmächten und 
jenen so mannichfaltig sich gestaltenden geschichtlichen mächten welche ihren 
bau bedingen: sie haben auch in den lauten einen sinnlichen stoff mit seinen 
nrtheilchen aus welchen dieser bau sich erst erheben kann; und so gewiss 
dieser bloße stoff welchen der schaffende geist mit jenen zweierlei arten von 
mächten ergreift um seine zwecke mit ihm zu erreichen, in den sprachen 
desselben Stammes sich als ein ursprünglich gleicher erweist, sind wir bei 
wirklich zusammenhangenden sprachstämmen eine wennauch weiter zurücklie- 
gende gleichheit auch ihrer Stoffe zu erwarten angewiesen. Der stoff besteht 
aber näher gedacht aus den wurzeln der Wörter, von welchen oben an ver- 
schiedenen stellen die rede war: und erst wenn auch eine ursprüngliche 
gleichheit der wurzeln nachgewiesen würde, wäre auf diesem gebiete der in 
den sprachen selbst liegende äußere oder geschichtliche beweis nach allen 
selten hin vollendet. Allein eben weil dieser stoff bloss der sinnliche grund 
ist, leidet er auch ammeisten von der zeitlichen und örtlichen wandelbarkeit^ 
nnd kann solchen äußern einflüssen bei weitem nicht so fest und zähe wider- 
stehen wie der bau einer einzelnen spräche oder gar eines sprachstammes. 
Nichts ist flüssiger und ändert sich von spräche zu spräche wievielmehr von 
sprachstamm zu sprachstamm mehr als der einzelne laut, sei er Selbstlaut 
oder bloßer mitlaut. Zwar erfolgt auch dieser Wechsel keineswegs ohne seine 
geseze, die man aufsuchen und richtig schäzen kann; und dazu steht ja der 
einzelne laut immer in einem größern lautganzen welches sich eben als Ganzes 
schwerer so völlig ändert., Allein dennoch ist der Wechsel der laute dessel- 



Digiti 



zedby Google 



80 

bea wortäs schoa ioiierbalb der spracbea desselben stanNftra niobt selten sehr 

stark: wer würde z.h. meinen ein Persisches wort lautend wie S^ yul sef nr^ 
sprUnglicb dasselbe mit uoserm rosel und doch ist es so, wie sowohl die 
geseze der lautübergänge als die alte geschichte der Verbreitung der rose 
beweisen ^). Um wieviel stärker und durchgängiger kann also dieser blolle 
lautwechsel seyn wenn eine spräche die wir immerhin in ermangelung eines 
andern namens als die Ursprache der menscbbeit bezeichnen mögen , viele 
Jahrtausende ja wohl zebnjahrtausende hindurch in die verschiedensten und 
entferntesten Sprachstämme und einzelne sprachen immer weiter zerfiel und 
sich bis in das scheinbar unendlichste zerspaltete und vermannichfachte? Nur 
wenn man bis in das geheimniss aller Sprachbildung zurückgebend die laute 
eben wieder als urlaute nach ihrer urkrafl betrachtet und deutUcfa erkennt 
wie die wurzeln aller wesentlichsten bestandtheile menschlicher spräche sich 
bilden y und wenn man dann zugleich diesen sprachstoff durch alle die ein- 
zelnen Sprachstämme sieber verfolgt, wird man hier endlich auf einen breiten 
festen grund kommen, Indessen lässt sich schon jezt ein anfang dazu schaffen: 
und dass die vier sprachstämme welche wir hier zusammenfaßten auch hin- 
sichtlich der Stoffe aus welchen sie sich aufbauen nicht ohne einen gemein- 
isamen grund sind, ist sogar innerhalb der engen grenzen dieser beiden Ab- 
handlungen oben an einzelnen fällen beiläufig gezeigt^}. 

Das nächste wäre nun dass wir von dem schon so breiten g^iete dieser 
yier spractestämme aus die Untersuchung weiter nach Südost und Südwest 
ausdehnten: wir werden dieses vielleicht künftig in einer dritten Abhandlung 
auszuführen im stände seyn. 

1) so gewiss als Fers. J^ du troz alier so starken abweicbung der laute dennoch 

unstreitig unserm her^ ^ entspricht, gehen auchdie laute von ^ gul auf ein 

ursprüngliches f>ardh d. i. roth zurück^ welches sich auch im Arabischen o^ ebenso 
wie im Armenischen »Im^q. ganz in seinen urlauten erhalten hat und woraus eben- 
sowohl (jodoy als rosa nach bekannten lautgesezen sich ausgebildet hat; sowie 
von der andern seite mit ihm unser roth and ^pR^ in der bedeutong bbä ver-* 
wandt ist; über den Ursprung und weiteren Zusammenhang dieses Sanskritwortea 
s. auch die Abh. über die . , . Sibyllischen Bücher (Bd. VIII dieser Abhh.) s. 105. 
leh habe schon weit firOher and^^wo dirauf hingewiesen welche geschichte 
der Bomb sich nach diesen und anderen sicheren spuren entwerfen lasse. Sie 
entstammt allen diesen spuren nach d6m erdstriche von welchem aus sovieie 
der edelsten g^wächse sich weiter verbreitet haben, Armenien, und kam sog^r 
erst in d^n lezten jahrh. vor Chr. in die allen Hebräischen und Arabischen 
Idnder; bei Indern und Ägyptern vertrat früher ihre stelle der Lotos, bei den 
Hebräern die Ulie. Ebenso sicher ist dass sie ursprtliiglidi Mr die rothe fartie 
hatte. — Uebrigens erklärt sich so auch der Armenische »jmp^mM^irm (eig« 
Rosenherr) als etwa unserm Baccalaureus entsprechend. 

2) vgl. auch das in den GSiLGel.ÄM. 1655 s.302 und 1856 s. 1795—97 bemerkte: 

— — ^^ 
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